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An Herrn Professor 0. Jahn in Leipzig« 

(jestatten Sie mir, lieber Freund, College und Landsmann, an Sie 
eine Schrift zu richten , die ich wieder aus ihrer Vergessenheit her- 
vorgezogen habe, weil ich mich veranlasst fand, einigen Annah- 
men und Behauptungen meines gelehrten Freundes Herrn R. Ro- 
chette in seinem verdienstlichen Aufsätze „lieber die Topographie 
von Athen"') mit Widerspruch zu begegnen. 

Die nachstehende Abhandlung, eine Umarbeitung und Erwei- 
terung meines iileinen neugriechischen Aufsatzes: T6 Orjcstov xal 
6 vaog Tov'j^QSwg (Athen 1838. 8), ist bis auf einige geringe Ab- 
änderungen und Zusätze, die sich, besonders im Eingange, nicht 
alle durch Klammern als solche bezeichnen Messen, in den ersten 
Monaten des Jahres 1842 wörtlich so niedergeschrieben worden, 
und war für sofortigen Drucli bestimmt; es fehlten nur noch wenige 



1) Sur la topographie d'Athenes. Articles extraits du Joiirnal des Savans. 
Paris 1852. 4. 
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Seiten, als im Mai mich das Dampfboot zu einer Reise nach Italien 
und Deutschland aufnahm. Die durch diese Reise unbeendigte Ar- 
beit blieb liegen und hat seitdem geruht. 

Wenn ich sie jetzt noch, bis auf Kleinigkeiten unverändert, 
herausgebe, so hat dies seinen guten Grund. Sie ist in Athen 
selbst im täglichen Anblicke der Monumente, unter täglichem 
Ueberblicke über den Boden von der Höhe der Akropolis, 
der Pnyx, des Museion und der andern Hügel entstanden; 
bei jedem Zweifel, wo nur die Ansicht des Terrains und sei- 
ner Bewegungen oder die Lage der Denkmäler g^en einander ent- 
scheiden konnte, habe ich die fragliche Stelle wiederholt besucht. 
Dadurch hat die Fassung und der Ausdruck meiner Ansichten, ob 
richtig oder irrig, eine Unmittelbarkeit, an welcher zu rütteln nach 
längerer Abwesenheit von dem Boden, auf dem ich fast dreizehn 
Jahre gelebt, ich selbst eine billige Scheu trage. Dazu kommt 
dass seitdem keine monumentale Entdeckungen in Athen geschehen 
sind, welche mich zu einer Aenderung meiner Meinungen veran- 

r 

lassen konnten; wohl aber eine solche, welche sie in einem der 
wesentlichsten Puncte zu bestätigen scheint. Ich meine den wahr- 
scheinlichen Fund des Buleuterion. 

Nur Eins könnte Ihnen als ein grosser Mangel erscheinen: 
dass ich auf die späteren , oder doch später zu meiner Kenntniss 
gekommenen, Arbeiten Leake's und Forchhammers nicht überall 
und nicht mehr Rücksicht genommen habe, als in einigen Anmer- 
kungen , und in einigen veränderten Citaten nach der zweiten Ausg. 
von Leake*s Topographie. Aber einmal beabsichtigte ich keine 
vollständige , nur eine theilweise Topographie Athens : nur die Dar- 
legung der Gründe warum der vermeinte Tempel des Theseus nicht 



^ 



diesen Namen tragen darf, und die Erörterung einiger damit zu- 
sammenhängenden Fragen. Dann kannte ich den hauptsäcbiichen 
Theil der veränderten Ansichten Lenkers aus seinem Aufsatze: On 
some disputed positions in the Topography of Athens*): wenn er 
sie gleich später, in der Umarbeitung seiner Topographie, noch 
in einigen Puncten wieder modificirt hat. Mit der Arbeit unseres 
Landsmannes Forchhammer befinde ich mich aber in den meisten 
Stücken in einem so grossen, manchmal diametralen Gegensätze, 
dass eine Polemik darüber nur unerquicklich hätte sein können. Docb 
kann ich nicht umhin , über einige dieser Puncte , in welchen Herr 
R. Rochette neulich dem gelehrten Forscher beigepflichtet hat , mich 
hier zu äussern, weil Schweigen für Zustimmung gelten möchte: 
über die Mauern und die Thore Athens. 

Die -grosse Schwierigkeit, dem Umfange Athens eine solche 
Ausdehnung zu geben, wie einige Stellen der Alten sie zu bean- 
spruchen scheinen, habe auch ich längst empfunden. Die 60 Sta- 
dien des Umfangs, in der einzigen bestimmten Angabe beim Scho- 
Hasten des Thukydides, sind schlechterdings nicht herauszubringen'). 
Die übrigen Angaben sprechen nur in runden Zahlen, in unbe- 
stimmten Vergleichen mit andern Städten. Andere Stellen scheinen 
einen viel kleineren Umfang anzudeuten , sind aber auch zu unbe- 
stimmt, um eine sichere Behauptung darauf zu bauen*). Ich wage 
in der dunkeln Sache keine Entscheidung. 



2) In den Philosoph. Trausactious , London 1837. Vol. III, L p. 183 sqq. 

3) Vgl. Leake, Topogpraphie , 2te Ausg., S. 312 ff. der d. Uebers. 

4) Z. B. Diod. 13, 72, wo er einen Angriff des Agis auf Athen (Ol. 93, 1) 
erzählt. Die Mauer wurde schnell mit Greisen und Kindern besetzt: i'füy 
nvxXcg rov nlxovg nligns iyiyiro tdjy inl t6y utoiyoy niyJvyoy cvySt' 
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Wenn aber Forchhammer, um den Umfang von 60 Stadien zu 

erlangen, die Mauer gegen Süden über den Ilissos verlegt, einen 

Theil von Agrä, das Stadium, Ardettos, die Felshügel über der 

Enneakrunos mit einschliesst , und weiter gegen Westen fast die 

ganzen felsigen und rauhen Abhänge des Museion und der Pnyx 

und die tiefen Schluchten westlich unter dem Nymphenhügel mit 

umfasst, so ist dies ein keckes Gewaltmittel, ein sogenannter 

,', kühner Griff '^ Einmal sind an den Stellen, wo er die Mauer 
Über Stock und Stein gezogen, keine Spuren derselben, die gerade 

hier auf dem felsigen Grunde durch Ebnung und Ausbeltung der 
Felsen nicht fehlen konnten, und die entgegenstehende Erwähnung 
der Stadtmauer unter ihrer specifischen Benennung tst^og zwischen 
dem Pythion und Olympion (Slrab. 9, 404: h xw ts^x^^ ^V f^^^ 
To^v Tov Uud-iov xal Tov ^OXv^niov) lässt sich nicht so leicht be- 
seHigen , wie Forchhammer (S. 22) versucht. Dann aber verstosst 
diese Annahme gegen andere bestimmte Zeugnisse. Alle Nach- 
richten deuten daraufhin, dass der Ilissos ausserhalb der Stadt 
floss. In trocknen Worten sagt es Strabon 9, S. 400 : o ^IXicaog^ 
Ix d-atsQov ^sQovg rov agsog (im Gegensatz gegen den Ke- 
phissos) Q6(jt)v elg rrjv avr^v TtuQaXiav^ ex rcuv vtvsq rfjg ^'u4YQaq %al 
TOV ^vxsiov [ASQVJV^ xul cr^g itriyijg i]V tlfivrjxev £V OaldQVf JIXaTWV 
(Platon Phädr. S. 229). Nicht minder deutlich sagt es Piaton an 



^QttfitixdTtoy ol (ff cQttTtjyol rcSy ^Ad-tjya^toy afi hf^^Q^ &h(OQ0vyiig ixte^ 
Tttfi^ytjy Tijy riov noXifi((ov dvvn^iv ilg (paXayya , to fily ßad'OS lis t^t- 
ragag äyÖQag^ ro dh fi^xog ini gctSiovg SxrtOy rSre ngmoy xattTtld" 
^tjcay d't(OQovyT€g ra 6vo fiiQfi (r;^€(foi' rot; nCxovg vno rmy noU- 

fjL(<ay neQieiXt^ft/niya, 17 (pdXay^ mql n^yji gadCovg uTttixe 

TOV xhlxovg. 
Was lieisst hier td dvo ^igtj^ Lässt sich eine Berechnung darauf gründen ? 
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einer andern Stelle/ wo er auch auf der Stadtseite des Ilissos die 
Mauer erwähnt und das itonische Thor bei dem Amazonen- 
denkmal (also das Thor durch welches Tansanias 1, 2, 1 auf sei- 
dfem Wege von Phaleron hereinkam) Axioch. S. 364. Dem Sokrä- 
tes der nach Kynosar§;es gehen will, also ausserhalb der 
Stadt ist, begegnet am Ilissos (xarä rov ^IkifTtrov) Kleinias, der 
eben mit zwei Freunden an die Kallirrhoe läuft. Sie kehren 
zusammen um, um Kleinias Vater, den kranken Axiochos, zu be- 
suchen. '^Qg 6'i d-ärTOv t^v naqa t6 zstxog yBifiASV ratg ^irio- 
viaig f TtXtjtriov yaQ HoüBi rwv jrvküv, jrgdg r^ ^Afia^ovlii 
gfjXfi^ Tcarakufißdvofiev x. t. £• Die Stele der Amazone aber war 
nahe bei dem Heiligthunie der Ge Olympia (Plut. Thes. 27), 
und dieses wieder beim Olympieion (Thuk. 2, 15), sogar inner- 
halb seines Peribolos (Paus. 1, 18, 7; vgl. Lucian de dea Syr. 12. 13). 
Es ist also' klar, dass alle diese Oertlichkeiten zusammt der Stadt- 
mauer und dem itonischen Thor auf dem rechten oder nördlichen 
Ufer des Flusses liegen mussten. 

Wenn der Ilissos ausserhalb der Stadtmauer war, so musste 
es auch die Kallirrhoe oder Enneakrunos sein, wie sich schon 
aus der bekannten Stelle des Herodot. 6, 137 ergiebt, dass die Pe- 
lasger , als sie unter dem Hymettos wohnten , die Tochter der 
Athenäer belästigten , welche In SimQ sttI t^v ^EvvsdxQowov gingen. 
Denn da Athen zu keiner Zeit unbefestigt war , so hätte die Enneakru- 
nos schon damals in die Mauern eingeschlossen gewesen sein müssen. 
Wahrscheinlich führte eben das itonische Thor nach der Enneakrunos. 

Dass Agra nach den Alten ausserhalb der Stadt war 
(Hesych. s. v. j^mqtov ^Axxiyibv i'^w ziig TvoXewg^ Uqov Jrj^riTQog. 
Said: — Igco r^^ ttoAcci)^, nqog T(p^iXi<nTw. Steph. : ^wqIov — 
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'jifd t^c TtoXecog ev ^ ra fiixga fip^rjQM h€ix$Xett(u)y bat auch 
R. Röchelte schon bemerkt*), aber er meint mit Forchhammer, es 
könne sich dies auf eine ganz frühe Zeit beliehen. Dass nun 
aber eben in der Zeit der Blüthe und 'der grössten räumlichen Aus- 
dehnung Athens der Flecken Agra, und gerade der Theil des- 
selben wo die kleinen Mysterien gefeiert wurden, nicht in die 
Stadt eingeschlossen war, lehrt Polyän. Strateg. 5, 18. Er erzählt 
dass als Demetrios (Poliorketes) durch seinen Feldherrn Herakleides 
die Stadt besetzt hielt, die ausgeschlossenen Athenäer mit dem 
Hauptmanne der fremden Suldner eine Verschwörung anzettelten, 
sie Nachts durch ein Thor hineinzulassen, um den Herakleides zu 
tödten. TavTCL fiev ifj irvvid'evto nagä rov ^IXiaaov^ ov zov 
^(a^o^/iov rsXovct roTg iXaiTOffi fiv^tjQiotg. Der An- 
schlag wurde verrathen und fiel zum Verderben der Athenäer aus. — 
Wann soll denn nun Agra und der Platz der kieinen Mysterien 
nebst dem Theile des Uissos, an dem es lag, innerhalb der Stndt 
gewesen sein, wenn nicht damals in macedonischer Zeit? 

Nicht günstiger für Forchhammers Ansicht lauten die Zeugnisse 
über den Hügel Ardettos. Hesych. s. v. sagt: roTtog tvbqI rov 
^Ikiacov iyyig tov llavad^fjvatxov ^aiiov PoUux 8, 10; 8 fi '!^^- 
SrjTTog ElXiatfov p.iv i^i nXrjtrCov , und Harpokr. s. v. : toTtog L/^jy- 
rrjetv vtvbq to ^oidiov th JTuva&tjvatTeov ^ ngog rtp irjfito tcJv vns- 
vBQ&ev l^YQvUcov. Ebenso machen mir auch alle andere Nach- 
richten, das Stadium^, das Heüigthum der Agräa, den AHar des 



5) A. a. 0. S. 22 ff. 

6) Ich verweise namentlich auf die Erzählung bei Pseudo^PIut. vit. X oratt. 
p. 841 über die erste Anlage des Stadiums duroh Lykaiigpo« in einer ;|f«- 
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Boreasy der ilissischen Musen u. s. w. betreffend, so wie das 
häufige Durchgehen durch den llissos (Paus. 1, 19, 6: Staßäat ^e rör 
^IXictrov x^Q^o^ "AfQai • vgl. Plat Phädr. S. 229) durchaus den 
Eindruck als handle es sich hier um lauter Oertlichkeiten welche 
zu allen Zeiten ausserhalb der Ringmauer lagen, während 
sicher nicht ein einziges Zeugniss mit Bestimmtheit einen 
einzigen dieser Puncte als zu irgend einer Zeil innerhalb der 
Stadt gelegen nachweist. 

Wir können daher, glaube ich, den Versuch, die Stadtmauer ' 
südwärts über den llissos auszudehnen , getrost fahren lassen ; aber 
auch ihre Ausdehnung ^egen Westen ist ebenso wenig durch die 
Oertlichkeiten unterstützt, und ist bestimmte^i Zeugnissen entgegen. 
Die westlichen felsigen Abhänge des Museion und der Pnyx sind 
steil und rauh; sie enthalten viele theils schon geöffnete, theüs 
noch uneröffneie Gräber (während in der Stadt zu beerdigen be- 
kanntlich nicht erlaubt war) und Spuren von Grabmälern, aber 
keine Spuren von Wohnungen und Strassen. Von Befestigungs- 
mauern sind längs dem langen gegen Südwest gestreckten Rücken 
des Museion und längs dem Rande der äussersten westlichen Ab- 
dachungen der Pnyx bis zur Spitze des Nymphenhügels hinauf hin- 
längliche Reste, oder doch in der Bearbeitung des Felsgrundes , zur 
Aufnahme der Fundamente, deutliche Spuren; aber dies war die 
erweiterte Ausbiegung, mit welcher die fiaxqa cxilti sich an den 
TLvxkog Tov a^sog anschlössen , wie mein verstorbener Freund Ulrichs 



Qttdg«y nnd auf die Bezeichnung seiner Lage bei Pans. 1, 19, 7 als in ei- 
nem oQog ^Ttkg tov *lXurff4y, dessen halbmondfSrmige Biegung bis au 
das Ufer des Fhisses herabreicht. 



genau und deutlich angegeben haf^. Auch verfolgen sie eine 
ganz andere Richtung, als die von Forchhammer angenommene. 
Jene äussern Abhänge der Hügel waren also allerdings einige Zeit, 
so lange die langen Mauern unbeschädigt standen , in die Befesti- 
gungen der Stadt eingeschlossen, aber ohne je zu der bewohn- 
ten Stadt zu gehören •). Die tiefen Klüfte auf der Westseite des 
Nymphenhügels , welche Forchhammer ohne Weiteres in seine Stadt- 
mauer mit einschliesst , waren öde Steinbrüche, und des Abends 
ein unsicherer Ort®); gewiss lagen sie ausserhalb jeder Befestigung. 
Dagegen sind die Reste der eigentlichen Stadtmauer auf der West- 
und Südseite vom Dipylon bis gegen die Enneakrunos und das 
Olympion so deutlich und so wohl bezeugt dass ich nicht begreife 
wie Forchhammer so leicht damit fertig wird und sie nur für Aus- 
besserungen aus der Zeit Valerians halten mag. Ihre Linie ist 
auf der ganzen angegebenen Strecke in den Fundamenten erhalten; 
an mehreren Stellen, zwischen dem Dipylon und dem peiräischen 
Thor, zwischen diesem und dem Nymphenhügel, auf dem Rücken 
der Pnyx, am Museion selbst und in der Niederung zwischen der 
Akropolis und dem Ilissos waren bis zu Anfang der 40ger Jahre 



7) Auf dem Plane zu seinem Schriftcheii : ol ki/xiptg xai id /uax{m Te(x*i 
Ttjv lid-fjv<ay, Athen 1843. 

8) üeber die otx^ceig u. s. w. in dem nach der Pnyx benannten Stadtviertel 
s. unten S. 61. ^ 

9) Demosth. g. Nikostr. S. 1251: rtjgi^Gas /ue aviovxa ix HuQUidSg oipk mgl 
Ttts Xid-oro/ufccg 7ta(H ^€ ttv^, xal ägna^st fi4cov , xal (od-ti fis Big rag 
Xid^orofjiCag, Es giebt am Wege vom Peiräeus uach Athen schlechterdings 
keine Steinbrüche, als diese hinter dem Nymplienhiigel. Folglich müssen 
diese gemeint sein, und so dient die Erzählung des Demostbenes auch zu 
Bestätigung memer Ansetzung des peiräischeu Thores. 



noch mehrere Schichten wohlbehauener und gefugter Quadern , und 
selbst die Grundlagen von Thürmen (eines runden unterhalb des 
Nymphenhügels / und einiger viereckigen auf der Pnyx) ganz deut- 
lich vorhanden. Die Richtung dieser Mauer ist ganz die, welche 
sie nach ihrer Bestimmung sein musste; sie folgt immer dem 
höchsten Kamme der Hohen, selbst mit plötzlichen Biegungen. 
Ihr Vorhandensein in der Blüthezeit Athens bezeugen genügsame 
Stellen der Alten. Zwischen der Akropolis und dem ilissos habe 
ich sie sammt dem itonischen Thore aus dem Platonischen Axiochos 
nachgewiesen-, auf der Pnyx bestätigt die Existenz der Stadtmauer 

um die Zeiten des peloponnesischen Krieges Suldas s. v. Mhwv * 

ytQo JIod-oiwQov (Ol. 87, 1 oder 94, 1) ijXiOTQOTnov ^v h t»; ^^^ 
otVj exxXrjeta nqog xcji jeix^^ ^V ^^ Hvvxi. Auf dem Mu- 
seion erwähnt den Perlbolos der Mauer erst Pausanias , aber mit 
dem ausdrucksvollen Bei werte uQxutog, 1,25,8: "Egt 6i ivrog 

TOV TTSQlßoXov TOV UQ^t^iOV TO MoVffBtOV ^ äTTaVTiXQV Tfjg 

dxQonoXemg ko^og. Denn die höchste Spitze des Museion ist 
ehen diese östliche, auf der nachmals das Denkmal des Philopappos 
errichtet wurde ; man sagt aber überall und in allen Sprachen , dass 
ein Hügel in einen gewissen Bezirk eingeschlossen sei, wenn sein 
höchster Gipfel sich innerhalb desselben befindet. Mit an- 
dern Worten: der Verlauf der alten Ringmauer aus der 
besten Zeit Athens ist auf der West- und Südseite der 
Stadt monumental und philologisch so sicher beur- 
kundet, wie nur irgend ein Punct in der Topographie 
es sein kann. 

Wenden wir uns jetzt zu den Thore n. Die Lage des ito- 
nischen Thores gegen die Enneakrunos ist oben erwähnt wor- 
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den; das Thor des Aegeus lag östlich vom Delphinion, und 
führte wahrscheinlich nach dem Stadium und nach Agra. Zwischen 
diesem und dem Thor von Diomeia ist das Thor des Diochares 
anzusetzen, durch welches man nach dem Lykeion kam. Recht 
gegen Nordosten, gegen den Fuss des Lykabettos, lag das dio- 
meische Thor, welches nach dem Demos Diomeia und dem 
Kynosarges fährte '•). In der Nähe desselben, wahrscheinlich noch 
weiter nordöstlich, war das Pförtchen bei dem Brunnen des 
Panops, denn es fand sich an dem Wege, der von der Akademie 
unter der nördlichen und nordöstlichen Stadtmauer hin nach dem 
Lykeion brachte i^). Für ganz sicher nach den Angaben der Alten 
wie nach den Bewegungen des Bodens^ und den Richtungen der 
alten Wege, die hier durch Vertiefungen in dem wellenförmigen 
Lande unabänderlich vorgezeichnet sind , halte ich meine Ansetzung 
des melitischen und des acharnischen Thores^^). So 
kommen wir an das Dipylon dessen Lage innerhalb des Kirch- 
leins der h. Triada von Allen eingeräumt ist und nicht verändert 
werden kann, weil dies der einzige hinlänglich niedrige Punct ist, 
dass das Blut von dem syllanischen Blutbade aus dem Innern Ke- 



10) Alkiphr. Briefe 3, 3 und 51 , an welcher letzteren Stelle statt ngo x^^ 
Jto/Li^dovg TivXtjg zu lesen ist Jio/uijTi^og. 

11) Plat. Lysis S. 203: 'BnoQivS^Y^i^ fxlv i'i 'AxuSrifdiug tv^v uivfitiov t^y 
^ffti tiCxovg^ WTT* tt^xo t6 ulxog* inet d*iyiv6f4tiv x«r« tjJj/ nvXC^a 
jf ri Http 071 og ^fQifvti, iyiavd-ct cvvfxvxov 'innod'aXii. w u. s. w. JivQo^ 
f(fti, ^B^ag fAOi iy t(p xatayttxgti tov rt^x^vg niQ(ßoX6y re nva xctl dvQay 
itv€(fiy^iytiy, — Hakctfgga , itptj , i/foigi t^xodo^fifiiytj, Ffir diese Anlagen 
vor der Pforte des Panops scheint nur Platz zu sein , wenn wir sie zwischen 
dem diomeischen und dem melitischen Thorc annehmen, etwa in der Ge- 
gend der heutigen Universität. 

12) Unten S. 47, Anm. 138. 
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rameikos in den äussern abfliessen konnte >'). Ich kann nicht von 
der Meinung abgeben , dass nicht nur die Namen Dipylon, thria- 
sisches Thor, Kerameikos-Thor, JtjfAiddeg nvXai^ sich 
auf dieses Hauptthor der Stadt häuften, sondern dass auch die 
isQu nvXfi Plutarchs kein anderes war und sein konnte, als das 
Thor welches an der Ugä 666g lag. Die Gestaltung des Bodens 
und die noch vorhandenen Fundamente der Stadtmauer zwischen 
dem Dipylon und dem peiräiscben Thore lassen es nicht zu, dass 
auf dieser kurzen Strecke noch ein Thor gelegen , wie R. Rochette 
(S. 28) annimmt. 

üeber die Lage des Thors, welches Plutarch das peiräische 
nennt (und dieser Name findet sich nur bei Plutarch) nördlich unter 
dem Nymphenhügel ist Herr Rochette mit mir einverstanden (S. 31). 
Von hier bis an das itonische Thor bleiben uns nur noch zwei 
nachweisbare Thore , auf die sich aber kein alter Name mit Sicher- 
heit anwenden lässt: in dem Einschnitte zwischen Nymphen- 
hügel und Pnyx, und in der tieferen Einsenkung zwischen 
Pnyx und Museion. Der erstere Durchgang ist auf seiner In- 
nern Seite, gegen die Akropolis hin, so überaus steil dass ihn 
keine Fuhrwerke, nur Fussgänger und höchstens einzelne Reiter 
und beladene Saumthiere benutzt haben können; er kann unmög- 
lich das Reiterthor, ^Imtoideg niXai^ gewesen sein, wie 
Leake will. Der zweite Durchlass zwischen Pnyx und Museion ist 
allerdings fahrbar, und ist eine Fahrstrasse gewesen; allein der 
Weg durch die steinigten Schluchten zwischen den beiden Hügeln 
ist so rauh und schlecht, dass er gewiss nur in Zeiten der Noth, 



13) Flut. Sulla 14. 
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in Zeiten einer Belagerung der Stadt und der langen Mauern, zum 
Verkehr mit dem Peiräeus benutzt wurde. Für den Haupttheil der 
Stadt, nördlich von der Burg und dem AreiosPagos, war ohnehin der 
Weg durch das peiräische Thor Plutarchs oder selbst durch das 
Dipylon der kürzere Weg. Auch hier lässt sich an die Benennung 
Reiterthor nicht denken; vielleicht aber war dies das Gräberthor, 
^Hqiai TTvXaij weil es zu den ausgedehnten Nekropolen auf 
den westlichen Abhängen der Hügel führte. 

Wenn nun also das Reiterthor, wie dies wahrscheinlich ist, 
in der Nähe des Kerameikos war,- so kann es nur dasselbe mit 
dem peiräischen Thore sein (S. Rochette a. a. 0. S. 29); oder es 
müsste an der Nord Westseite der Stadt, zwischen dem Dipylon und 
dem acharnischen , angenommen werden. 

Zum Schlüsse dieser Erörterungen bleibt mir nur noch ein 
Punct zu besprechen: die wunderbare Erzählung Plutarchs'*) von 
der Umdrehung der Rednerbühne auf der Pnyx. Diese Erzählung 
ist von Leake und von R. Rochette ernstlich genommen worden; 
ich gestehe dass ich mich nicht dazu entschliessen kann**). Wir 
kennen Alle die Pnyx: den mächtigen gegen Nordost gewandten 



14) Flut. Tliem. 10 sagt, dass durch die von Themistokles begründete See- 
herrschaf't das Volk demokratisch und zu mächtig wurde, ilg yavrccs xccl 
xiXivcrdg xal xvßkgyijras r^g dvva(xi(ag atfixo^^ytjg» Jto xat to ßrfjitt 
To iv Jlyvxt^ nknoirifjifyov wg* anoßk^THty TToog rr^y d^cduffffccy , vqfQoy 
ol TQidxoyra ngog r^y'xfogocy ctTr^gQetpay , olo/neyoi. Ttjy fiky xarä ^alar- 
ray ^QX*i*^ yiyitny ffyai dtj/uoxQtcT^ag , ihyuQx^f^t <f' ^rroy ^vax^Q"^^^^^ 
Todg y6(OQyovytag, 

15) Auch Forchhammer, Topogr. S. 17 f. verwirft die Erzählung Plutarchs. 
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und aus dem lebenden Felsen gehauenen Stein, der den Rednern 
als ßtj/Aa diente (Aristoph. Fried. 680: o^i$ iegarst vvv tov Xi&ov 
tov ^v T? llvxvi), und unterhalb desselben die halbkreisförmige, 
ebenfalls gegen Nordosten gesenkte Fläche , auf der das Volk sich 
versammelte. Die örtlichen Verhältnisse zeigen also dass der Red- 
ner dem Meere den Rücken wandte und dass das Volk noch viel 
niedriger stand oder vielmehr sass^); weder der eine noch die 
andern hätten das Meer sehen können, auch wenn die ausdrück- 
lich bezeugte Stadtmauer *7) nicht hinterwärts des ßtjfia auf der 
Pnyx gewesen wäre. Lässt sich diese Felsfläche so ohne Weiteres 
umkehren, wie man etwa einen hölzernen Sessel umdreht? Jeden- 
falls erzählt Plutarch in dieser Form Unmögliches. Liegt seiner 
Erzählung etwas Wahres zum Grunde , so kann er etwa nur gemeint 
haben, dass die Dreissig die Volksversammlungen im Theater, von 
wo man das Meer sehen konnte, einstellten und wieder auf die 
Pnyx verlegten; oder er schwatzt, um des politisch -sittlichen Effectes 
willen, ein populäres Geschichtchen nach, ohne sich von seiner 
Möglichkeit Rechenschaft zu geben. In der That, ich weiss keinen 
andern Ausweg, als an das Urtheil des geistreichen P. L. Courrier 
über Plutarch zu erinnern: Tout son merite est dans le style. II 
ferait gagner la bataille de Pharsale ä Pompee, si cela pouvait ser- 
vir ä dpnner une meilleure tournure ä sa phrase. 

Und so möge denn dieses Schriftchen in die Welt gehen. Die 
Topographie Athens hat, durch die gelehrten Reisenden aus Jena 



16) Auf Holzbanken (fvkois) und Steinsitzen (niTgaie): Aristoph. Acharn. 
25; Ritter 783. Vgl. Demosth. de cor. S. 285: nag 6 örifjiog ayot xad-iJTo, 

17) Suid. in Mirrny, oben S. XI. 



und Weimar, welche eben die Stadt -des Theseus besuchen, gewiss 
neue Aufschlüsse und Berichtigungen zu erwarten; um so mehr 
schien es mir geeignet hier darzulegen, zu welchen Ansichten 
über einige der topographischen Fragen ich nach langem Aufent- 
halte und nach dem damaligen Stande der monumentalen Forschung 
im Jahre 1842 gelangt war. 

Halle^ den 14. Juni 1852. 



L. R. 



1. 

JJer in Athen nördlich vom Areios Pagos, ziemlich in der Mitte 
zwischen der Fansgrolte und dem Dipylon liegende sechss&ulige 
dorische Tempel, der früherhin als Kü*che dem h. Georgios ge- 
weiht war, wird heutzutage fast allgemein flir einen Tempel des 
Theseus gehalten. Man glaubt sich zu Gunsten dieser Benen- 
nung, gegen die in der ersten Bearbeitung der gegenwärtigen Ab- 
handlung^) dawider erhobenen Bedenken, auf eine vermeintliche 
„fast unvordenkliche Ueberlieferung^^ berufen zu dürfen <). 

Sehen wir znerst wie es sich mit dieser bdbauptelen ,, fast un- 
vordenklichen Ueberliefemng " in Wirklichkeit verhält. 

0as früheste bekannte Document über die Denkmäler Athens 
im Mittelalter und in der Neuzeit ist der griechische Aufsatz: ju 
^iaTQa xa» öt^aaTtalsTu xüv ^yi&r^vwv, welchen ich aus einer Hand-* 
Schrift der Wiener Bibliothek herausgegeben habe^), und dessen 
Verfasser etwa in das erste Jahrzehent nach der Besitznahme Athens 
durch die Türken gesetzt werden mag^). Er bezeichnet unsem 
Tempel mit dem Worten : J$« ßtofidg slg ov ta^i^g ä^iovviui oi nay- 
xgatia^al xai oXifimoi* iv oi ^oniivreg ol QiftoQ€g rovg ennaq>lovg 
Xoyovg ävsy&vcocxov^). Der Name Theseion^ oder Tempel des The- 
seus kommt in dem ganzen Aufsatze nicht vor, so freigebig der 



1) Te Sii&eToy nal • yao^ xov U^ttog, *Ey U^tfvat^ 1838. 32 S. in 8. 

2) Mein verehrter Freand R. Rochette: Sur la topographie d'Athenes (ausge- 
zogen aus dem Journ. des Savanls), Paris 1852. 4., wo es heisst (S. 47) r 
La d^termination (de temple de Thesee), admise jusqu*ici, d^un accord 
unanime entre toul les änliquairea , sur la fei d'une traditlonpreiqne 
imm^moriale u. s. w. 

3) Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum (abgedr. aus dem XCsten 
Bande der Jahrbb. d. Litter.), Wien , Gerold 1840. 8. -r^ Spater auch 
im AuMuge nach einer Abschrift K. 0. AlfiHeis bei Leske, Topogr. ton 
Atbea S. 346^ der Uebers. von Baiter und Sauppe. 

4) a. a. 0« S. 8 (dea Separatdrucke»). 

5) £bendas. S. 9; 14 fg. 

Ross, TheseioD. 1 



Verfasser sonst auch mit Benennungen der Monumente nach Pia- 
ton , Sokrates , Themistokles , Miltiades u. s. w. ist , auch des Tho- 
seus wiederholt gedenkt. 

Noch etwas früher, als muthmasslich der anonyme Verfasser 
jener griechischen Topographie Athens lebte, nämlich 1437, be- 
reiste Cyriacusvon Ancona einen Theil Griechenlands. Von ihm 
rühren wahrscheinlich, wie ich gezeigt hat>e, die Zeichnungen atti- 
scher Monumente her, welche sich in dem Zeichenbliche des n"»mi- 
schen Architekten Giuliano da San Gallo auf der Barberinischen 
Bibliothek in Rom finden^; leider ist unser dorischer Tempel nicht 
darunter. Aber derselbe Cyriacus hatte bekanntlich eine Sammlung: 
griechischer Inschriften hinterlassen, welche endlich im 18teii Jahr- 
hunderte herausgegeben wurden^). Unter diesen ist ein Verzeich- 
niss von Prytanen und Aisiten aus dem 2ten Jahrh. n. Chr.*) auf 
einem dicken runden Säulenschafte , der zu einem Taufbecken aus- 
gehöhlt noch heute in der Kirche des h. Georg (dem sogen. The- 
seion) steht, und zu diesem Zwecke vielleicht schon von den 
Christen des vierten oder fünften Jahrhunderts aus der benachbar- 
ten Tholos dorthingeschafft worden ist. Cyriacus giebt seinen Fund- 
ort an als: „bei Athen in (oder an) einem marmornen Tempel des 
Mars*'*). Von dem Namen Theseion, der auf einer unvordenklichen 
Tradition beruhen soll, war ihm also ebenso wenig bekannt ge- 
worden, wie dem Anonymus Viennensis. 

Die Briefe des Theodoros Zygomalas und Simeon Ka- 
basilas, welche sich Martin Crusius im 16ien Jahrhundert über 
die Alterthümer Athens schreiben liess und in seiner Tivcograecia 
herausgab, wissen ebenfalls nichts von einem Tempel des The- 
seus**). 

Ebenso wenig findet sich der Name Theseion oder Tempel 
des Theseus bei irgend einem neueren Reisenden des I6ten und 
17ten Jahrhunderts vor dem Jahre 1672 oder genauer 1674. Ich 



6) Vgl. darfiber meine Helleirika T. 2. S. 71 CT., besond. S. 74. 

7) Inscriptiones seu epigrammata Graeca et Laüna. Reperta per lUyrioum 
ete. Romae 1744. fol. 

8) C. iDscr. G. 1. n. 190— Id3. 

9) Cyriac. Ancon. 1. 1. p. XTIT. n. 96: Ad marmoream aedem Martis onia- 
tissimam in agro Athenarum, adhac integram alantem XXX m. coliimnis. 

10) Turcograeciae lib. VII. ep. 10 et 18; wiederabgedruckt iu meinem Auon. 
Vienn. S. 12. 13, und theilweise bei Leake, Topogr. S. 61. 62. 
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hatte schon in metner griechisbhen Schrift über das Theseion dar«' 
anf hingewiesen 11) , dass ich jene Benennung nicht über Spon 
und Wheler hinaus, welche im J. 1675 Athen besuchten, zu ver- 
folgen vermochte, und halte später mehrfach die Vermutliung ge- 
äussert**), dass sie von dem Jesuiten Babin herrühre; allein ich 
suchte vergebens nach seiner Schrift in den Bibliotheken von Mün- 
chen, Guttingen, Wien und mehreren italiänischen; selbst aus dem 
pariser Bücherschatze konnte ich sie nicht erlangen, und erst in 
der Züricher Bibliothek fand ich sie im J. 1842 durch meinen 
Freund Sauppe. Wegen der ungemeinen Seltenheit der Schrift 
Babins, die im J. 1672 verfasst und 1674 durch Spon, vor 
seiner eignen Reise nach Athen, mit Anmerkungen herausge- 
geben wurde, habe ich diese ganze Relation de Tetat present de 
la ville d^Athenes in meinen Hellenika im J. 1846 wieder ab« 
drucken lassen *•). Seitdem liegt es vor männigUchs Augen , wann 
und wo jene „unvordenkliche Tradilion", über deren Richtigkeit 
die Archäologen so wunderbar einig sind, ihren Ursprung genom- 
men hat; nämlich am 8ten Oclober 1672 in der Stadt Smyrna, 
als dem Tage und Orte, von wo Pater Babin seine Schrift datirl. 

Aber wenn es auch mit dem ehrwürdig grauen Alter der ver- 
meinten Ueberlieferung nichts ist, so konnte ja doch Babin darin 
Recht haben , dass er zuerst jenen dorischen Hexastylos für einen 
Tempel des Theseus erklärte, und' die übrigen Archäologen darin 
dass sie ihm folgten. Hören und prüfen wir also seine und ihre 
Gründe. 

Babin fasst sich kurz über die Sache; war er doch in der 
glücklichen Lage, der erste Topograph Athens zu sein! Er sagt**): 

De cette malson de St. Denys (hart an der Nordseite des 
Areios Pagos) on voit a quelques 150 pas delä un ancien tem- 
ple d'idöles tont de marbre, qui depuis le regne de Thösöe roy 
d'Alhenes qui le fit bätir, est demeure en son entier. Les Chrö- 
liens le changerent en une eglise qu'ils dedierent äSt. George; 
mais Ton m^a assure que lesTiuxs, qui ne veulent pas s'en servir, 
parcequ^elle est hors de la ville et eloignee des maisons , empechent 
meme les Chretiens de faire leurs devotions dans une Eglise si 



11) To Sfidtoy S. 5. Anra. 1. 

12) Anonym. Vienn. S. 15. Anm. 4, und S. 29. 

13) Hellenika I. 2. S. 75 bis 92, mit Spons und meinen Anmerkungen. 

14) A. tt. 0. S. 80 ff. 
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magniiique, dont les portes qui sonl de fer, ne s'ouvrenl jamais, 
si ce n'est peul-eslre le joiir de S. George avec un clef d'argent 
que les Grecs peiivent donner aux Turcs pour obtenir cetle per- 
fnission. 

On marche aiUour de ce temple dans une galerie enlre une 
niuraille de marbre blanc , et de grandes colomnes de meme matiere, 
qui supportent sur celte gal6rie des voules plates larges d^environ 
(üx pieds , oü Ton voit d^excellenle archileclure , de grandes pieces 
de raarbre que Ton prendroit facilement pour de longues poutres. 
Enlre les chapiteaux et la corniche qui regne lout autour, il y a 
une belle frise de basse laille,. oü sont reprösenles les exploils de 
Thesee ei particulieremeht le combat des Cent au res et des 
Lapithes, et ceUü des Atbeniens avec les Amazones. La Ion- 
gueur du temple conlient de chaque cote 12 colomnes, et la largeur 
en comprend cinq. La voute que les Chretiens avaient falte , et que 
Ton aper9oit par un trou de la sernire, n'a rien qui approcbe de 
la magnificence de ce temple. 

Dies ist Babins ganze Beschreibung und Beweisfuhmng. S p o n 
in der Anmerkung hegt einige Zweifel an ihrer Richtigkeit. Er 
sagt: Quoyque Pausanias dise que le temple bäti par les Atbeniens ä 
rhonneur de Th6see representoit la bataille des Cenlaures et des 
Lapithes, qui lui fut dedie lorsque Cimon fils de Militiades eut vange sa 
mort sur les M^des et eut rapporte ses os ä Äthanes, je ne saurois me 
persuader que ce temple qui subsiste encore, soit le meme. II ne resle 
rien sur la face de la lerre de si ancien , si nous en exceptons les 
pyramides d^Egypte, outre que Plutarque dit que ce temple etoit au 
milleu de la ville proche des 6coles,, ce qui ne conviendroit pas ä 
celuy-cy; mais comme les auteurs fönt mentlon de quatre temples 
de Thesee faits en differens tems, celuy-cy en peut estre un. 

Auf diese Bedenken Spons gründen sich die Zweifel des un- 
selbstständigen Guilletiere, welcher zuerst nach Babin in seinem 
damals viel gelesenen Buche (Athenes anc. et nouv. Paris 1675) 
die Benennung: Tempel des Theseus wiederholte und unter die 
Leute brachte, p. 253: C^est parcequMl est hors de la- ville, que 
quelquesuns de nos voyageurs ne veident pas croire que ce soit 
encore celui dont PAntiquite a tant parl^l 

Nachdem Spon aber im J. 1675 selbst nach Athen ffekoramen 
war, nahm er seinen Einwand zurück, indem er Babins Verwech- 
selung der Gemälde im Innern des wirklichen Theseion mit 



den Sculpturen an der Aussenseite des fraglichen Tempeld 
mit grosser Verworrenheit theilte, Voy. II. p. 144: Je ine retracte 
de ce que j'ay autrefois dit qu'il n'y avait pas d^apparence, que ce 
temple fut celuy-lk in^me qui avait ele bati apres la bataille de 
Marathon ä Thonneur de ce heros. Le raisonnement le doit ceder 
k la vue, quoyque la viie ne serve de rien sans luy. U est bati 
de mai'bre de Penteli, et est de meine fabrique que celuy de Mi- 
uorve. J'oserois meme assurer qu'ils n'ont eu Tun et Tautre qu^un 
meme architecte. La bataille des Centaures et des Lapithes, dont 
Pausanias fait mention, est reprösentee sur la frise de la fa^ade 
et du derriere , au dedans du portique qui Tenvironne y et aux coi^ä 
il semble que le scuipteur ayt laisse imparfait les petits quarrez, 
oü doivent elre les principales actions de Thesee comine le m&me 
auteur le remarque« On en void un oü il precipite dans la mer 
le voleur Sciron. 

Unterdessen hatte die Benennung ,, Theseion <^ auch jenseit des 
Canals Verbreitung gefunden durch den Brief des Engländers V e r - 
noo, aus Smyrna vom 10. Januar 1676 (in den Philos. Transact. 
1676. N. 124. p. 575). Ein leises kritisches Bedenken regte sich 
bei dem besonnenen und nüchternen Wheler, dessen Reise 
später erschien als die seines Gefährten Spon, Journey p. 385: 
Pausanias seems to describe all this as painted: and indeed Ihe 
frize is adorned with square pannels round the outside , which may 
have been painted in former times; but it is long since washed 
away by the weather, to shew the natural beauty of the white marble. 
indem er so seinen Einwurf selbst zu widerlegen sucht, schwächt 
er ihn ab, und sein Wink wurde auch von Andern fortan über- 
sehen. • Babin , Guilletiere , Spon , Vernon , Wheler setzten derge- 
sCalt seit 1674 den Namen Tempel des Theseus in Umlauf, der 
sich unangefochten bis auf unsere Zeit erhalten hat. 

Die schärfer blickende Kritik ihrer späteren Nachfolger konnte 
allerdings den Irrthum Babins und Spons nicht theilen, die von 
Pausanias beschriebenen Innern Wandgemälde des Theseion in 
den auswendigen Sculpturen unsers Tempels wiederzufinden, und 
hierin einen Beweis der Identität beider Gebäude zu sehen. Allein 
der Name Tempel des Theseus war durch die früheren Reisenden 
nun einmal gegeben und durch die Zeitdauer beglaubigt; man 
nahm ihn als unzweifelhaft und unabweislich an und suchte nur 
ihn zu bestätigen. Eine genügende Bestätigung meinte man aber in 
dem Umstände zu finden , dass am Posticum der Cella der Kampf der 



Kentauren und Lapillien dargestellt ist, an welchem Theseus Theil 
nahm, und dass von den achtzehn Tafeln, welche allein unter den 
achtundsechzig Metopen des äusseren Frieses des Tempels mit 
Bildwerk geziert sind, die acht (vier auf jeder Seite des Prouaos 
zunächst an der Hauptfa9ade) die bekannten Einzeikämpfe des 
Theseus darstellen i*) : wogegen freilich die übrigen zehn, auf dem 
Gebälk der östlichen Front über dem Eingange, Arbeiten des He- 
rakles zum Gegenstande haben. Dies meinte man durch die Freund- 
schaft der beiden Heroen, durch ihre gemeinsame Verherrlichung^ 
in der Poesie, endlich durch die höhere Geltung des Herakles, die 
ihm den Ehrenplatz verschaffen musste , genügend zu erklären •«). 
Allein ein minder haltbarer Schluss, als der aus den architek- 
tonischen Bildwerken eines Tempels auf seinen Inhaber, lässt sich 
nicht machen. Die Reliefs der Metopen an den alten Tempeln 
sind nicht viel mehr als eine architektonische Zierde; sie haben 
gemeiniglich gar keine, höchstens aber eine mittelbare und ver- 
steckte, und daher häußgnur zufällige od^ scheinbare Beziehung 
auf die Gottheit des Heihgthums dessen äusseres Gebälk sie schmük- 
ken. Diese Behauptung wird vielleicht auf Widerspruch stossen; 
aber ich frage dagegen , ob die entgegenstehende Ansicht *') sich 
auf irgend ein bestimmtes Zeugniss des Alterthums stützt? und ob 
es nicht ein Missbrauch ist, wenn die Archäolofcie, wie auch auf 
andern Feldern nur zu oft geschieht, auf die Suche nach Belegen 
für eine Symbolik geschickt wird, die sie sich selbst erst geschaf- 
fen hat? 



15) Stuart, Antiqu. of Athens 111. cli. 1 (II, Band, S. 3*24 d. deutsch. Ausg.) 
Leakc, Topographie S. 124 f., und Anh. 10, S. 362 ff. 

16) Stuart a. a. 0. S. 326, und die Hcrausgg. S. 342. 360 fg. Leake a. a. 0., 
besond. S. 365. 

17) Mit grosser Zuversichtlichkeit sagt Wcicker: „Sicher ist, besonders nach 
^,Bröndsteds scliönen Untersuchungen über die Metopen des Parthenon, dass 
„in diesen kleinen Feldern der Bildncrei niciit weniger wie an den Friesen, 
„den Giebelfeldem, den Gemälden der inneren Tenipelwände Bezug auf den 
„bestimmten Cultus genommen und der Zusammenhang der einzelnen Vor- 
„Stellungen unter sich und mit dem Ganzen sinnig und sorgfältig gewahrt 
„wurde. Daher auch wo nur eine kleine Anzahl von Metopen eines Tem- 
„pels ausgegraben wird, die Finder mit Recht sogleich Vermuthungen über 
„den Kreis, wozu sie gehören, und den (iott, dessen Tempel sie demnach 
„geschmückt haben können , aufzustellen pflegen^'. S. dessen : die Giebel- 
felder und Metopen an dem Tempel zu Delphi, im Rh. Mus. N.F. 1, S.24; 
oder in Alte Denkmäler 1. S. 151 ff. 




Werfen wir einen Blick auf die Melopen alter Tempel, so viele 
uns noch erhalten oder doch aus Beschreibungen bekannt sind. 
Verhällnissmässig die vollständigste Kenntniss haben wir von den 
Melopen des Parthenon in Athen ; denn unter der ganzen Zahl von 
zweiundneunzig kennen wir noch von mehr als zwei Drittthellen 
mit ziemlicher Sicherheit den Gegenstand. Und doch ist unter die- 
ser beträchtlichen Anzahl kaum die eine und die andere, die sich 
unmittelbar auf die Athene bezieht: Athene Gigantophontis, Athene 
als Wagenlenkerinn , Athene Chalinitis und vielleicht noch einige 
andere Vorstellungen >•). Dagegen sind aber diejenigen Metopen, 
welche lüsterne Kentauren als Frauenrftuber darstellen, für das 
Haus der jungfräulichen Gottinn gewiss wenig geeignet; man kann 
doch nicht behaupten wollen, dass die hier vorgestellten Thaten 
mit der Hülfe und unter dem Schutze der Gottinn vor sich gingen : 
durch welche Bemerkung man etwa einige Thaten des Herakles, 
des Theseus und attischer Könige in eine enge, geistreiche, von 
tiefer Erfindung des Künstlers zeugende Beziehung zu der Athene 
zu setzen meint. Ueberhaupt findet im Ganzen so wenig ein noth- 
wendiger innerer Zusammenhang zwischen dieser Bilderreihe und 
der Athene Statt, dass man nicht in Abrede stellen kann : es könnte 
das Haus jeder andern in Atlika verehrten Gottheit, oder jedes an- 
dere öffentliche Gebäude Athens , mit denselben Bildwerken geziert 
sein, ohne dass ein Uebelstand eintreten würde. Nicht einmal in 
der Reihenfolge der einzelnen Metopenbilder zeigt sich ein Fort- 
schritt, ein durchgehender Gedanke. Die Kentaurenkämpfe an der 
Südseite sind durch neue Metopen andern Inhalts unterbrochen, 
und dagegen scheinen die an der Nordseite angebrachten Vorstel- 
lungen anderer Art wiederum von gerade neun Metopen mit Ken- 
taurenkämpfen oder einzelnen Kentauren unterbrochen gewesen 
zu sein ^^) ; des bunten Gemisches der Gegenstände an der Ostseite . 
über dem Eingange nicht zu gedenken. Man kann sich der Ver- 
muthung nicht erwehren, dass der Architekt die Melopen, so wie 
sie eben von den Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe 
nach auf sein Gebäude setzte, um den Fortschritt des Baues nicht 
aufzuhalten, und ohne sich um ihre geistige Verknüpfung viel zu 
kümmern. Dass bei den perikleischen Bauten und namentlich beim 



18)Xeake, Topographie Anh. 16, S. 400. 

19) Nach einer Zeichnung auf der Pariser Bibliothek: Bröndsled, Voy, 11. 
p. 274. Leake, Topogr. a. a. 0. S« 401. 
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Parthenon nicht lange gefeiert wurde, wissen wir '/iir Genüge*®); 
und wir wissen aus den Baurechnungen des Erecbtheuuis und aus 
andern Nachrichten, dass in jenem Zeilalter die öffentlichen Bauten 
und die Arbeiten an denselben meistens in Accord (iQyoXaßia) 
gegeben wurden *i). Sollte es wirklich ein tiefdurchdachter Plan 
und etwas anderes als ein halber Zufall sein, dass die neun Ken- 
taurenbilder die auf der Südseile fehlen, sich an der Nordseite des 
Tempels wieder finden? 

Ausser dem Parthenon kennen wir keine Metopen an den 
Denkmälern Athens , und wissen nur dass der Tempel der Athene 
auf Sunion an seiner Ostfront einige Kentaurenbilder hatte ••); aber 
wir haben Kunde von denen an verschiedenen Tempeln des Pelo- 
ponnes. Am Tempel des Zeus in Olympia waren in den Metopen 
die Kämpfe des Herakles^): die Thaten des Sohnes am Tempel 
des Vaters; dieselben Kämpfe zierten aber auch das eherne Haus 
der Athene in Sparta , obgleich es ungewiss bleibt ob hier als Me- 
topen oder als Fries *•); 'vermulhlich als Metopen, denn es waren 
auch andere Gegenstände der Mythologie und Heroensage damnter 
gemischt: Thaten der Dioskuren und des Perseus, Poseidon und 
Amphitrite; Hephästos seine Mutter von den Banden befreiend; die 
Geburt der Athene und Anderes. In den Metopen des Apollon- 
tempels der Phigaleer will Stackeiberg auch bakchische Figuren 
erkannt haben **). Am Heräon der Argiver waren nach Pausanias 
„über den Säulen" — welcher Ausdruck bei einem dorischen Tem- 
pel nur den äussern Fries, also die von den Triglyphen unterbro- 
chene Reihe der Metopen bezeichnen kann — die Geburt des Zeus 
und Scenen aus dem Kampfe der Götter und Giganten, aus dem 



20) Plut. Perikl. 12. 13. 

21) Kunslbl, 1836, n. 39. 40. 60. Vgl. im Allgemeinen Böckh, Staatshaush. 
(2le Ausg.) I. S. 284 ff. 

22) Boss, Griech. Königsreisen II. S. 150 f. Alterth. v. lonien, dcntsche 
Ausg. S. 207. 

23) Pausan. 5, 10, 2. Exped. scientif. de la Moree pl. 74—78. 

24) Pausan. 3, 17, 3 ; inf^Qyagcci tfe t^ ;f«A;cw noXXd /uky xtau a&Xtoy *ffp«- 
xXiovg , TToXXtt Sk xal äv i&iXoyj^g xaxtaQdioat x. r. >L. Jedenfalls waren 
es also Reliefs {^tvnot inttQyttC/Liiyot') , sei es als Metopen oder als fort- 
laufender Fries oder als grössere Reliefplatten an den Wänden des Tempels. 

25) Stackeiberg, der Apollontempol pü, Bassll S. 96 ff. 



troisctaen Kriege und der Zerstörung von llion«^'): lauter Gegen- 
stände die sich eben so wobl fär jede andere Gottheil schickten, 
weiche unter der Herrscliait des Götter\'aters stand, am Giganten- 
kämpfe Theil genommen hatte , und im troischen Kriege zu Gunsten 
der Acliäer intervenirt war. 

Auf dem griecliischen Festlande wissen wir ausserhalb Attika's 
nur Einiges von den Metopen des Apoilontempels zu Delphi, von 
denen Euripides*^) fünf beschrieben hat. Es waren Herakles und 
Jolaos mit der Hydra, Bellerophon auf dem Pegasus die Chimära 
erlegend, und drei Gigantenkämpfe: Zeus mit dem Mimas, Athene 
mit dem Enkelados und Dtonysos mit einem andern Giganten. 
Keine einzige also der vom Dichter erwähnten Metopen bezieht sich 
unmittelbar auf den ApoUon; und welche entferntere Beziehungen 
die schmiegsame Mythologie auch in sie hineintragen mag^, so 
würde doch aus den Gegenständen dieser Bildwerke, wenn wir 
nicht %chon wüssten, dass sie am Tempel des ApoUon angebracht 
waren ^ schwerlich ein sicherer und bindender Schluss auf den In« 
haber des Heiiigthums hergeleitet werden können. 

Von Sicilien und Grossgriechenland wissen wir noch weniger. 
Von einem der Tempel auf der Akropolis in Seiinunt sind drei 
Metopen gefunden worden: Herakles mit den Kerkopen, Perseus 
im Beisein der Athene die Gorgone tödtend, und Pelops (?) auf 
seinem Viergespann; die Metopen eines andern Tempels in der 
untern Stadt zeigen den Aktäon von seinen Hunden zerrissen, He- 
rakles mit der Hippolyte, Athene mit dem Pallas, ApoUon und 
Daphne, Zeus und Hera^^). Auch bei einem der Tempel inPästum 
sind einige Metopen gefunden worden, welche Gegenstände aus 



26) Pausan. 2, 17, 3: 'On6aa de inlg xovs xhydg igty eigyacfiiya, rd 
fjuu ig r^y Jiog yiyiaiy xal &ttSy xocl ytydyttoy fidxiy f;^««, td 6i ig 
toy TtQog Tgoiay noXf/noy xal VX/ov rijy aXtoffiy, Denn rd vntQ rovg 
x(oytcg kann bei Pausanias nur das auf den Säulen mhende Gebälk bedeu- 
ten, wie auch 5, 10 > 2: xrjg vnlg rtoy xtoytoy nfgi^eovfftjg ^ioytjg'^ die 
Giebelfelder bezeichnet er mit t« iy totg ditolg (2, U, 8. 6, 19, 9. 
9, 11, 4* 1, 24, 5. 5, 10, 2). Eher noch dürfte an einen fortlaufenden 
Fries gedacht werden. [Welcker nimmt hier Giebelfelder an; Alle Denk- 
mäler I. S. 191 iT. Dann vermisst man noch mehr eine Beziehung auf Hera.] 

27) Euripides Ion 194—223 Herrn. 

28) Welcker a. a. 0. S. 21 ff. 

29) Serradifcdco, AntkMta deUa Sicilia U. lav. 25*-34, 
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der Argoiiaulensage zu enthalten scheinen**). Wer unternimmt 
es, hiernach die Gottheiten jener Heiligthümer zu bestimmen? 

Das Ergebniss dieser Uebersicht der bekannten Tempelmetopen 
springt von selbst in die Augen. Wir finden denselben Gegenstand 
an den verschiedensten Heiliglhümern wiederholt; so den Giganten- 
kampf an Tempeln der Athene , der Hera und des Apollon y oder 
die Thaten des Herakles an Tempeln der Athene, des Zeus, des 
Apollon und zwei selinuntischen , ohne dass in einem dieser Fälle — 
den Namen auch jener Heiligthümer als unbekannt vorausgesetzt — 
daraus mit Gewissheit auf die Gottheit des Tempels hätte geschlos- 
sen werden können. Eben so wenig lässt sich an dem dori- 
schen Hexastylos in Athen auf die acht Metopen, welche Thaten 
des Theseus darstellen , die Folgerung begriindcn dass dies Gebäude 
dem Theseus geweiht sei. Wenn das Zahlverfaältniss der Bildwerke 
über diese Frage entschiede, so hätte offenbar Herakles die besse- 
ren Anspräche, weil zehn Hautreliefs an einem augenfiUUgeren 
Platze über dem Eingange seine Kämpfe enthalten. Und wie 
leicht könnte auch ihm dies Anrecht wieder streitig gemacht wer- 
den durch die übrigen fünfzig nicht mit Reliefs gezierten Metopen l 
Sollen wir uns diese etwa als leere weisse Platten zwischen den 
blauen Triglyphen eingefügt denken, als eine nichtssagende Fort- 
setzung jener Reihe von achtzehn erhaben gearbeiteten und, gleich 
allen architektonischen Sculptüren der früheren Kunstepochen , poly- 
chromisch**) bemalten Bildwerke? Kahle weisse Flecken unter dem 
mit dem reichsten und lebhaftesten Farbenschmucke prangenden 
Kranzgesimse und unter dem in gleicher Wei^ verzierten westli- 
chen Giebel, der eben so wie der östliche, sechs oder sieben Sta- 
tuen in runder Figur und mit polychromischer Bemalung enthielt**)? 



30) Weicker a. a. 0. S. 25^, Anm. 72. 

31) Wie sehr die ältere Aeslhetik, die sich der tugendhaften Weisse aller 
hellenischen Architektur und Sculptur so lange erfreut hat, auch dagegen 
sich sträuben mag, so kann sie doch die Vielfarbigkeit aller plastischen 
Werke an der Aussenseite der Tempel nicht mehr abläugnen. Mit Zulas- 
sung einiger dürftiger Vergoldung und einzelner Farbenstreifen , wie Kugler 
(Ueber die Polycliromie) und Ulrichs (Reisen in Griechenl. I. S. 72 ff.) ver- 
sucht haben, reicht man hier bei Weitem nicht aus, selbst nicht am Hanse 
des „reinen^' Apollon. 

32) Es wird seit Stuart immer behauptet, der westliche Giebel des fraglichen 
Tempels habe keine Statuen enthalten. Stuart, Alterth. v. Ath. II. S. 327 
der d. Uebers. Leake, Topogr. S. 364. Weicker (nach Brondsted) a.'a. 0. 
$. 19. Dies ist entschieden falsch. Auf dem Boden des westlichen Gie- 
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Dies ist untiiogHch, wie schon Briindsted mit Scharfsinn und richti- 
gem Tacte eingesehen hat: er nimmt an, und Andere haben ihm 
darin beigestimmt, dass die sculpturlosen Metopen an unserni und 
an allen übrigen Tempeln mit Malereien , und zwar wo es sich um 
Fortsel'^ung einer an der Hauptfa^ade begonnenen Reihe plastischer 
Figuren handelte, mit wirklichen mythologischen oder historischeu 
Gemälden, nicht bloss mit Ornamenten verziert waren**). Die 
Richtigkeit dieser Annahme kann um so weniger noch in Zweifel 
gezogen werden, als einerseits Monumente bekannt geworden sind, 
in d*eren Metopen noch solche Malereien existiren^), andererseits 
die Entdeckung zahlreicher bemalter Grabstelen in den attischen 
und andern Nekropolen gezeigt hat, dass die Alten häufig und 
gern auf die blosse glatte Fläche des weissen Marmors malten 3^). 
Auf solche Weise muss der äussere Fries unseres Tempels, ausser 
seinen achtzehn bunten Hautreliefs, noch fünfzig andere Bilder aus 
der Gotter- und Heldensage enthalten haben; und gesetzt es hätte 
darunter eine Classe von Gegenständen , etwa Kämpfe der Atheuäer 
und Amazonen, das numerische Uebergewicht über die Thaten des 
Thes.eus und Herakles gehabt , so hätte etwa daraus gefolgert wer- 
den dürfen, dass das Gebäude ein Amazoneion seU 

Verziert aber waren die Metopen des dorischen Gebälks auch 
an den kleineren Monumenten gewiss immer, durch die Plastik 
oder die Graphik, wenn gleich nicht immer mit mythologischen 
oder historischen Siyets, sondern oft nur mit symbolischen oder 
einfach architektonischen Ornamenten. In der Metropolis zu Athen 
ist ein hübsches Fragment eines dorischen Frieses eingemauei't**), 
auf dessen Triglyphen gekreuzte Fackehi und Mohnköpfe mit einer 
Vase, in den Metopen aber ein Stierschädel und ein zierUches Rad 



belfeldcs sind eben so deutliche Spuren von sechs bis siebeu Figuren, wie 
in dem ustliclien Giebel, wie ich mich wiederholt überzeugt habe. 

33) Bröndsted, Voy. II. p. 14^—150. Wiegmann, Malerei der Alten S. 131. 
134 ff. 

34) Pacho, Voy. en CyrenaTque pl. 54, p. 377. Vgl. Letronne, Peintore mu- 
rale p. 250. 

35) S. Kunstblatt 1837. n. 15. 1838, n. 59, und die Zeugnisse der Alten 
über solche Stelen: Pausan. 7, 22, 4 und 25, 7. Palatin. Anthol. 7. 279. 
589. 730. Vgl. G. Herrmann, De vett. Graecc. pictura parietum p. 7 und 
11; Letronnc, Peinture murale, lettre 16me. 

36) Stuart, Antiqu. of Ath. I. eh. 1 (Vignette). In der deuWclien Ausg. 
Th. VI, Lief. 27, 1. 
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mit einander abwechseln. Auf los ist in der Kirche der h. Trias 
ein dorisches Gebälk, dessen Melopen wechselweise einen Slier- 
schädel und ein Anlhenjion (Palmelte oder Fleuron) haben; auf 
Anaphe ist ein anderes mit Rosetten {vLaXxai) in den Metopen*^), 
und in Amyklä sind Metopen mit Stierschädeln. Wo sich keine 
»olclie Ornamente in erhabener Arbeit finden, da wurde ihre Stelle 
durch Malereien vertreten. 

Man hat nun weiter, weil man die Schwäche der Argumen- 
tation aus den Metopen wohl fühlen mochte , die Zutheilung unseres 
Tempels an d«n Theseus auch noch dadurch zu stützen gesucht, 
dass man nicht nur auf den Kampf der Kentauren und Lapithen 
am Fries des Postjcum hinwies, an welchem ja auch der atti- 
sche Held Theil genommen, sondern auch den Fries des Pronaos 
in verschiedener Weise auf Theseus deutete. Allein nicht bloss 
die plastisch oder graphisch verzierten Metopen, sondern auch die 
übrigen Reliefs an den alten Tempeln, die als fortlaufender Fries 
(fcJvj^, 5(«>9>o()Of) um das Gebälk des Peristyls oder um die Bekrö- 
ming der inneren oder äusseren Cellawände herumgehen, sind der 
Architektur untergeordnet und folglich nur eine schmückende. Zu- 
gabe zu einer wesentlich nothwendigen Gliederung des Gebäudes 
selbst; auch sie haben keine nothwendige Beziehung auf den Gott, 
dem der Tempel geweiht ist, sondern die Bestimmung ihrer Bilder 
hing von der freien Wahl, dem Geschmack und dem richtigen 
Sinne des leitenden Künstlers, oder von seiner besondern Vorliebe 
für gewisse Gegenstände ab. Der Fries des Parthenon — die Pro- 
cession an den grossen Panathenäen — ist allerdings gut gewählt, 
und hat eine specielle Beziehung auf die Athene; aber doch nicht 
zunächst auf die Parthenos, an deren Hause er sich findet, son« 
dern auf die Polias , die Inhaberinn des Erechtheums , der die Athe- 
näer in jenem Festaufzuge den neuen Peplos zu überbringen pfleg- 
ten. Mithin würde er noch passender an dem letzteren Tempel 
angebracht gewesen sein; er hätte aber ebenso schicklich auch 
jedes andere Heiliglhum der Akropolis schmücken können als Dar- 
stellung einer heiligen Handlung, die sich an ihm vorüberbewegte 
und bei der überhaupt die Götter des attischen Landes anwesend 
gedacht wurden; oder etwa das Pompeion, von wo die Festzüge 
ausgingen. Nicht anders verhält es sich mit dem Friese des 



37) Abgebildet bei meiner Monographie über Anaphe (Abhandl. der Münche- 
ner Akad. 1837) auf Taf. II. a. b. 
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Nikelempels. Seine Front isl mit einer Götterversaiomlung geziert, 
wo Nike, wie es scheint, vor den Zeus geführt wird, und an den 
drei übrigen Seiten sind Schlachten seines Erbauers Kimon darge* 
stellt**), falls nicht auch hier die Reuterkämpfe auf den beliebten 
Gegenstand des Amazonenkrieges zu deuten sind. Gewiss schicken 
sich diese Bilder sehr gut für einen Siegslempel; und doch konn- 
ten wir sie nicht minder geeignet finden, wenn wir sie an einem 
Heiligthum des Zeus, der Athene, des Ares, an einem Polemar- 
cheion oder einer Hoplothek angebracht sähen. Und wie verhält 
es sich mit den Friesen an andern Heiligthümern? Derselbe Iktinos, 
der den Parthenon gebaut, und die unter ihm arbeitenden Künst- 
ler schmückten in dem Tempel des Apollon Epikurios bei Phigaleia 
in Arkadien den Innern Fries der Cella mit Gegenständen des atti- 
schen Sagenkreises, mit der Kentauromachie und der Amazonen- 
fehde, aus keinem andern Grunde, als vreW sie Athenäer waren, 
und aus Nationaleilelkeil und aus Gewöhnung diese so oft darge- 
stellten Lieblingsaufgaben der attischen**) Kunst auch hier im frem- 
den Lande nachzubilden vorzogen. Um sie aber doch irgendwie 
zu der Tempelgoltheit in Beziehung zu setzen, brachten sie einen 
deus ex machina darauf an: Apollon und Artemis die auf einem 
Hirschgespanne mitten unter die Kämpfenden fahren; denn man 
muss gestehen dass durch dieses Mittel jede andere Gottheit mit 



38) Ross, der Niketempel Taf. IL 12. S. 13 f. Welcker ku Miillei'S Handb. 
§. U8, 3, S. 110. 

39) Die Amaeonenfehde sah man in Athen, in ganzen Figuren, unter den 
Weihgeschenken des Attalos auf der södliehen Mauer der Burg (Paus. 1. 
25, 2); in erhabener Arbeit am Schilde der Partlienos (1, 24, 7. 10^ 34, 
4. Plin. 36, 4, 4) und in einigen Metopen des Parthenon, vielleicht auch 
am Niketempel; femer gemalt in der Pdkile (Paus. 1, 15, 2) und im The- 
seion (1, 17, 2). 

Die Kentauromachie war in ganzen Figuren ebenfalls auf der südlichen 
Mauer der Burg (Paus. 1, 25, 2), in erhabener Arbeit iu den Metopen des 
ParikeDOtt , an den Sohlen .der Pattlienofe (Plin. 86, 4, 4), am Schilde der 
ehernen Promachos (Paus. I, 28, 2) und am Friese des venneinten The- 
seu&tempels, wie am Tempel der Athene Sunias; gemalt aber im wirkli- 
chen Theseion (I, 17, 2) und wobt öfter. 

Wiederholt fanden sieh diese Gegenstände von attisishen Künstlern an 
andern Ortei»: die Kentauromachie in einem der Giebelfelder des olympi- 
schen Tempels von Alkamenea (Paus. 5, 10, 2) und als Fries im phigali- 
schen Tera|iel; die Amasoaenfehde aber an damartben Fries, und in erha- 
beäar Arbait an einem det Lefstaa des Thrones des olympischen Zeus 
(Paus. 5, 11. 2)> an dem Fusaschemel («vö^^, ßA^aify d-^yCoy} der- 
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ist wieder die Darstellung 

Spieles, wie der Panathenäen , oder 

.1 Vorganges, wie etwa der AiLswande- 

üt'ianrücken des Xerxes. 

keimen wir am Eingange in das Heiligthum 

,^ , i. . , -'na eine Stoa mit BasreHefs an der Wand 

selbst; auch sie 1 , ui i . a * t- . 

, , ,p , iiuih wohl als eme Art Fries zu fassen sind: 
dem der Tempel 

hing von der 

. 11, 2 am Ende, vgl. mit 1, 17, 2), so wie auch am 

riie Kraiiäa bei Elateia (10, 34, 4); als Fries wieder am 

Halikarnass, u. s. w. Die Zahl der Beispiele könme noch 

i, aber ich verweise lieber auf die ganz übereinstimmende 

uue's, Peinture murale p. 437 sq. [Vgl. über diese Vorliebe 

.ii»iler für attische Gegenstände auch Welcker, Alte Denkm. 
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. Abschnitt aus der Baurechnung über Anfertigung der Bildwerke 
..'S ; ^PvQo/naxog Ktitpurtevg t6v nayiffxoy roy Tiagd toy •9<6gaxa 
U^^t ^f* lf<X/rj| olxfiSy t^y tnnoy xtti toy omaS-otpay^ toy naga- 
ange ^^'^,^ H^i^ ^uiyxupny^g ix Kiga^^iaty i6 agfia xal toy yeayfaxoy 
jedes * 

stellut 



,^ ijow TOI {fvyyvftiyof HHAAZi^. 'PvQo/uaxos Ktjfptctsds roy 
la t^y Xnnoy P^, Mvyyttay *Ay^l^ai oix(oy roy l'nnoy xal roy 
und i .V*« »♦*' imxQovoyra, xal ti^y <nfiX*iy vgiQoy nQotr^&tjxe H^^PhK 
ed ^xAO£*Mto7iix^ffioixaiyt6yT6yxaJLiydy ixoyra ^^, 4»vQ6^axog Kfitpt" 






illV 



,«»;>' f*y äy^qa T6y inl rijg ßaxrtjgiccg igtix6ta roy na^ roy ßat/uoy PZik, 
/«tf«£ KoXlvTidg r^y yvyaixa ^ ^ naig ngoaninttaxi P AA/\ ^ Mau 
>.ebi dass hier von unbekannten sterblichen Menschen die Rede ist, nicht 
^vuft Göttern oder Heroen. Auch im Giebelfelde des delphischen Tempeis 
mmmt Pansaniat die Mänaden für sterbliche Frauen: al yvyalxig ttl 8vi«- 
4iK, «ur Entnistuiig Welckers (Rh. Mus. a, a. 0. S. 14). 
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^ereles und die Mören; der Dreifassraub;' Nymphen und 

r der vierlcn Platte ein historisches Porträt: der Ge- 

i'olyhios^A). Ob alle Erudition und Phantasie der 

ausreichen würde, auch hier einen tiefen Zu- 

iiu(* Beziehung^ der Bilder auf die Despöna 

leitung dieser Schrift sind nun noch einige 

,. oder theilweise bekannt geworden: Frag- 

.lerthümlichen Frieses eines Tempels in Assos 

.1, Kentauren, Sphinxen, Opferhandlungen u. s. w.^^) 

ise von Denkmälern in Xanlhos in Lycien**); femer 

.leii Get)äuden der späte und schlecht gearbeitete Fries 

i/onenkämpfen vom Tempel der Artemis Lenkophryne in 

isia, jetzt in Paris, und einige Platten mit bakchischen Dar- 

Illingen vom Asklepiostempel in Kos, die ich herausgegeben 

iiabe*^); denn den Fries des Hekatetempels bei Lagina in Karlen 

kann ich nicht niilzählen , weil ich nur sein Vorhandensein ermittelt 

habe, ohne eine Ausgrabung aber keine Einsicht davon nehmen 

konnte ^^). Von diesen Funden sind besonders die Bildwerke aus 

Assos und aus Xanihos höchst interessant; aber die Bestimmung 

und Benennung der Monumente, denen sie angehört haben, ist 

nicht bekannt , und lässt sich aus ihnen nicht auch nur mit Wahr« 

scheinlichkeit folgern. In dem Vorkommen von Amazonenkämpfen 

an einem Tempel der Artemis, vollends in römischer Zeil^^), wird 

man schwerlich eine glänzende Bestätigung der Lehre vom tief- 

innern Zusammenhange der Bilder am Fries mit der Gottheit des 

Tempels finden wollen , da uns Amazonenkämpfe auch sonst überall 

begegnen; und die bakchischen Fragmente in Kos würden am 

wenigsten auf den Asklepiostempel fuhren, wenn nicht andere 

überwiegende Gründe für diesen sprächen. 

Nach dieser Uebersicht der bekannleren aUen Friese wird ein- 
geräumt werden müssen , dass weder der Kampf der LapHhen und 



41) Patisan. 8, 37, 1. 

42) M. J. d. J. m, 34; vgl. Welciier zu Müllers Handb. §. 255, 2, der sie 
als Metopen- Reliefs beceichnet. 

43) Welcker zu Müllers Handb. §.90'*' uud |. 128 '^. 

44) Gerbard's Archäol. Zeitg. 1846, Taf. 42, S. 281 ff. 

45) Boss, Kleinasien; S. 90 f.; 103 f. 

46) Meine Hellenika L 1. S. 56 ff. 



Kentawen am Posüeum unseres Teinpeto, nocb der Fries d^ Pro- 
naos, selbst wenn wir mit Malier «7) die Schlacht des Theseus ^egen 
die Pallantiden, oder mit Ulnchs««) den Kampf der Herakleideu 
und des Thesens (oder Demophon) ge^en Enrystbeos darin erken- 
nen wollten, irgendwie die Identität dieses Tempels mit dem The- 
seion der Alten zu erweisen vermögen. Die beiden letzteren Deu- 
tungsversuche leiden ulierdies an dem Uebelstande dass sie, die 
Identität des Gebäudes als unzweifelhaft und enibiesen voraussetzend 
und hien'on ausgehend, vielmehr die Mdwerke an demselben 
hiermit in Lebereinstimmung zu selzen suchen. Hier ist also ein 
Schluss von dem vorausgesetzten Namen des Tempels auf den In- 
halt seines Bilderschmuckes, nicht aber umgekehrt aus dem In- 
halte der Bilder auf den Inhaber des Gebäudes. Allein wenn wir 
auch den Theseus in beiden Friesen, ja selbst in beklen Giebelfel- 
dern zulassen wollten , so würde hierdurch die Weihung des Tem- 
pels auf seinen Namen noch nicht erwiesen sein. 

Freilich haben die freistehenden, zu einer Handlung vereinj^ten 
Statuen in den Giebelfeldern der alten Tempel •»■) nicht gauz 
dassellie Verhältniss zu dem Gebäude , nie die mythologisA-K»Vo- 
rischen Reliefs der Metopen und Friese. Die letzteren sind wesent- 
lich der Architektur dienstbar als ein Schmuck organischer Glie- 
derungen des Gebäudes, welche wie wir gesehen haben, anstatt 
ihrer auch mit sculpturirten Ornamenten vegetabilischer oder geo- 
metrischer Motive (Kränzen, Palmelten, Rosetten , Mäandern u. s. w.) 
oder mit blossen gemalten Verzierungen geschmückt werden konn- 
ten* Die freistdbenden Figuren der Giebelfelder al^er sind nicht m 
gleicher Welse mit der Architektur verbunden; die Giebel konnten 
auch leer gelassen werden, wie sie es gewiss oft blieben *^^), ohne 
dass dem Gebäude ein architektonisch wesentliches Glied abging; 
und die Statuen konnten auch anderswo auiig^estellt werden, ohne 
dass ihre schon geordneten Gruppen der entsprechenden Wirkung 
entbehrten: während eine vereinzelte Metope, eine losgejpssene 
Friesplatte nur ein Fragment ist. Jene Gruppen der Giebel stellten 
gleichsam die unsichtbaren Bewohner der Tempel gegenwärtig dar; 



47) Müller in den hyperb. romiselien StudWu S. 270 -^«6. 

48) Ulrich» in Ann. d. Inst. XIH. p. 74 ff. 

48«) [lieber Giebelfelder nnd Giebelgnippen Welcker in deu jiUew Deiikm. 

I. 8. 3—316.] 
48b) [Welcker a. a. 0. S. 14 fg.] 
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sie schienen y in ihrer Farbenpracht auf dem tiefblauen Grunde des 
Tympanon sich abhebend, dem gläubigen Beschauer einen Bück 
in die Wohnungen der seligen Gotter zu eroffinen. Einer solchen 
Auffassung sind wenigstens viiele der uns noch bekannten Giebel- 
gruppen nicht ungünstig. So sah man die Geburt der Athene und 
ihren Streit mit Poseidon in den Giebeln des Parthenon ^^); dieselbe 
Göttinn, in den Kämpfen vor Troja waltend, an ihrem Tempel in 
Aegina; die Arbeiten des Herakles in den Giebeln seines Tempels 
in Theben <^); in dem östlichen Felde des delphischen Tempels die 
pythischen Gottheiten mit den neun Musen *^i); in dem vordem 
Giebel des Tempels in Olympia den Zeus als Schiedsrichter in dem 
Wettstreite des Pelops und Oenomaos^^); und auch den Giganten- 
kampf in dem ostlichen Felde des Olympion der Akragan tiner^) 
mögen wir immerhin noch als einen vorzugsweise auf Zeus, den 
obersten der siegenden Gotter, bezüglichen Gegenstand gelten las- 
sen, obgleich wir denselben Kampf bereits als Metopenschmuek an 
Tempeln der Athene, der Hera und des ApoUon gefunden haben, 
und er als Giebelfeld auch in Olympia an dem Schatzhause der 
Megareer wiederkehrte <^). Aber leicht dürfte die Zahl der Gruppen 
von Giebelfeldern , in weichen keine unmittelbare , von selbst in die 
Augen springende Beziehung auf die Gottheit des Tempels vor- 
waltet, der Zahl der aufgeführten Beispiele wenigstens gleichkom- 
men. In dem hintern Giebel des olympischen Tempels hatte Alka- 
menes den Kampf der Kentauren und Lapithen gebildet; und schon 
Pausanias weiss diesen ganz attischen Gegenstand nicht anders 
in Beziehung auf den Zeus und auf die Oertlichkeit des Heilig- 
thums im elischen Lande zu setzen, als indem er darauf hinweist, 
dass Peirothoos ein Sohn des Zeus sei und Theseus im vierten 



40) Pausan. I, 24, 5. 

50) Pausan. 9, 11, 4. [Welcker, Alte Denkm. I. S. 207. 8.] ^ 

51) Pausan. 10, 10, 3. Vgl. Welcker, Rh. Mus. a. a. 0. S. 6. 

52) Pausan. 5, 10, 2. Welcker, Rh. Mus. a. a. 0. S. 7. [Alte Denkm. 1, 170^. 

53) Wenn dies auch vielleicht Hautreliefs waren, so gehören sie doch in die 
Kategorie der Giebelfelder. Diodor. 13, 82: *Ey rip ngog loi fiiqu ti^v 
fiyavTOfjwxtay inoticarro ylvipalt xas t(§ fieyi&Ck xal rtf xdXXft ita^ 
ipeQovctus» [lieber die akragantinischen Giebelgmppen Welcker A. Denkm. 
I. S. 195—08.] 

54) Pausan. 6, 10, 9: To€ d-tjiravgov intCgya^ah rqi ätt^ 6 yty&yrmv xal 
d-Bwy noXefioin Auch liier scheint erhabene Arbeit {imi^agai) gemeint 
cu sein. 

Eoas, llwMiM. 2 
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QUed^ von Pelops abstamme ^^). Auch in dem hintern Giebelfelde 
d^i pyihlschen Tempels erscheint Dionysos als der wattende Gott, 
In der Mitte der Thyiaden*«); und an der Rückseite des Olympion 
in Aliragaa sah man die Einnahme von Troja, in welcher Diodoros 
die angemessen charakteristische Darstellung der einzelnen Helden 
hervorhebt >7). Von Zeus ist dabei nicht die Bede; auch hätte 
sich seine waltende Figur nicht wohl zu dem Bilde des Unterganges 
einer Stadt geschickt , der er während des Krieges vergebUch seinen 
Schutz geliehen B7 a^. in den Giebeln des Tempels der Athene Alea 
in Tegea war an der Vorderseite die Jagd des kalydonischen Ebers, 
und Pausanias^^) zählt die Figuren der Gruppe (sechszehn mit 
Einschluss des Ebers) in ihrer Reihenfolge so voUständig auf, dass 
kein Zweifel bleiben kann, dass die Göttinn nicht unter ihnen war, 
und dass Atalante mit Meleagros den Mittelpunct der Handlung 
.einnahm; auch hat doch wohl dieser Mythos mehr Bezug auf Arte- 
mis als auf Athene, und knüpft sich an Tegea nur durch die Per- 
son der Hauptheldinn Atalante. An der Rückseite aber war wieder 
ein Gegenstand der einheimischen Heroensage : der sieghafte Kampf 
des Telephos gegen Achllleus und die Aehäer in der Ebene des 
Kaikos, wobei wiederum Athene nicht wohl gegenwärtig gedacht 
werden kann ; denn wenn ihr Liebling Achilleus auch den Telephos 
.verwundete, so verlor er 'doch die Schlacht Noch fremdere Ge- 
genstände fanden sich an den Heiligthümern anderer Gotter, wie 



65) Pausan. 5» 10, 2 (nach der Angabe» dass in dem liialeni Felde der 
Kentaurenkampf war) : inofiict d« (l^oi doMtly) rtt^ra 6 jilxitfiiitn^ , HH" 
Q(9ovy T( tfytck J»Qg iy (ntf^i xolq 'O^i^ov öfMay^iyos, nai B^ü(a 

56) Pausan. 10, 19, 3. „ Dionysos nahm auf jeden Fall die MiUe ein *% Wel- 
oker, Rh. Mns. a. a. 0. S. 15. 

57) Diodor. 13> 82. 

57 4 [Weleker findet, seiner AnfTassung treu, auch diesen Gegenstand sehr 
bedeutsam gewählt, obgleich er über die Ursache dieser Wahl selbst un- 
sicher ist: A. Denkm. 1. 197 fg.] 

5a) Paus. 8, 45, 4 : r« iKf (y J9»g «f to«c f?«y (fu^^^a^ty n ^f« v»o ^^c 
Tov Ktili^^yiw (in der Mitte Atalante und Meleagros, nach der einen Seite 
Theseus, Telamon, Peleus, Polydeukes, lolaoa, Prothoos und Komete«, 
nach der andern Seite der Eber, Ankäos, £pochos, Kasior» Amphiaraos, 
Uippothoo9^ und Peiriihoos), r« d< oang^ty m99t^f»4yft ly i%ig il^toic 
mUifV a^f W/«U^« i%iy ly Jk«4^av nt^^ ^«ij^. [Y|^ W^ckar, A. 
Denkm. 1. 199—^04.] 




am Tempel des Asklepios in Titane, wo in den Giebeln Heraides 
und Siegesgöttinnen standen ^^. 

Aach diese Profiing der bekannten Giebeldarstellungen alter 
Tempel giebt, meinen wir, das Resultat, dass weder aus der An- 
wesenheit einer göttlichen oder heroischen Hauptfigur in einem 
Giebel die Weihung des Heiligthums auf ihren Namen geschlossen, 
noch aus der Abwesenheit das Gegentheil gefolgert werden liann. 
Dass der richtige Geschmack der Baumeister und bildenden Künst^ 
1er häufig, vielleicht vorherrschend, zum Schmuck der Giebelfelder 
solche Gegenstände wählte, in denen die Gottheit des Tempels 
handelnd auftrat, oder wenigstens Gegenstände aus dem örtlichen 
Sagenkreise der I^ndschaft oder Stadt, der der Tempel angehörte — 
nur so .viel zeigen diese Beispiele, und so viel mögen wir, wie 
bei dem Bilderschmucke der Metopen und Friese, auch hier gerne 
einräumen; aber dass religiöse Satzungen auf die Bestimmung der 
Sujets irgend einer der drei Classen des äussern Bilderschmucks 
der Tempel einen zwingenden Einfluss ausgeübt haben, oder dass 
gar tiefsinnige und geheime Religionslehren darin ausgedrückt wor- 
den sein sollten: das müssen wir, so lange nicht klare und bün- 
dige Zeugnisse der Alten darüber nachgewiesen werden, auf das 
Entschiedenste abläugnen. Folglich darf auch an unserm Tempel 
weder aus dem Vorkommen des Theseus in den Metopen, noch in 
einem oder beiden Friesen der Cella, noch selbst wenn er in bei- 
den Giebelfeldern geprangt hätte, eine Folgerung über die wahr- 
scheinliche Benennung des Gebäudes hergeleitet werden. Wollte 
jemand dennoch an diesem Princip festhalten, gegen den würden 
wir seine eignen Waffen kehren: er würde einzuräumen genöthigt 
sein, dass Herakles, da er die grössere Zahl der Metopen und 
obendrein an der Haaptfiront des Tempels einnimmt, da femer * 
nach Ulrichs Erklärung auch der Fries über dem Eingange der 
Cella sich auf die Verherrlichung seines Geschlechtes bezieht , logisch 
und numerisch überwiegende Rechte auf den Besitz des Tempels 
habe. Denn wirklich besass Herakles, auch ausser dem Kynosar- 
ges, mehrere Heiligthümer in Athen ^, über deren Lage wir kei- 
nesweges näher unterrichtet sind. 



59) Paiu. 2, 11, 8: Td ik iy roT^ aerotg, 'Mgoxlfs xal Ntxai Trg^f tots 
nigavip iUrtp. VgL Ross, Reisen im Pelopoones L S. 53. 

60) VitroT. 2, 8. Bm anderes Heiligthum des Herakles Alexikakos wurde 
zur Zeil der Pestseache gegründet, und lag in dem Stadiviertel Melite, wel- 
ches anf der Nordseite an den Markt stiess. Aristoph* Frosche 504 mit 

2* 
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Dieser naheliegende Einwand konnte auch den Vertretern der 
Ansicht, dass unser Tempel das Theseion sei, nicht entgehen, und 
sie haben ihn daher selbst zu beantworten und zu entkräften g'e- 
sucht, durch die Bemerkung, dass so wie Theseus und Herakles 
im Leben Freunde gewesen und ersterer dem letzteren einen Theil 
seines Besitzes abgetreten, so auch beide sehr schicklich an dem- 
selben Gebäude verherrlicht werden konnten , M'^obei denn der Künst- 
ler aus Courtoisie dem Herakles den Ehrenplatz eingeräumt habe •^). 
Wirklich hatte Theseus, aus Dankbarkeit für seine Befreiung 
aus der Gefangenschaft des molossischen Königs Aidoneus, dem 
Herakles alle seine königlichen Güter**) in Attika, bis auf vier, 
abgetreten ••), und diese Cession hatte ohne Zweifel den Grund 
zu der grossen Zahl von Heiligthümem gelegt, die Herakles nach 
seiner Heroisirung in Attika besass, indem die ursprüngliche Be- 
lehnung als Dotation der Heiligthümer des vergötterten Helden fort- 
bestand oder wenigstens nachgehends von den Priestern als solche 
geltend gemacht wurde. Hierauf lässt auch Euripides im Rasenden 
Herakles •*) den Theseus anspielen und seinem WafTengefahrten 



dem Schol. Hesych. in *J?x MtXCtfiQ fittqiyCag, Es war dies ein inKpavi- 
^aroy itgoy, und die darin geweihte Statue des Heros ein Werk des Age- 
ladas. Dazu kommt — falls es wirklich von dem vorigen verschieden war — 
ein Heiligthum des 'Hgaxl^s 3f ^KvrtJ?. (Schel. Leben d. Sophokl. Hesych. 
in Mn^vj^i, Cic. de Div. 1, 25). Dennoch erwähnt Pausanias diese Heilig- 
thümer gar nicht. — Aber auch in dem übrigen Attika hatte Herakles 
viele Heiligthümer (Harpokr. in ^HgaxXHa). Ich erwähne hier nur das in 
Marathon (Herodot. 6, 116), in Achamä (Paus. 1, 31, 3), in Halimus 
(Demosth. g. Eubnl. S. 1314. 1319), in der Tetrakomos an der salami- 
nischen Meerenge (Diod. 11, 18. Polyd. 4, 14, 100. 105), in Hephästiadä 
(Diog. Laert. 3, 1, 30), vielleicht auch in Gargettos unweit des Grabes des 
Eurystheus (Lukian »itiv cvftTioa, 7) , femer ein Heiligthum der Hebe und 
Alkmene in Aexone (C. I. G. n. 214) u. s. w. Vgl. unten Anm. 63. 

61) Leake, Topographie S. 365 flg. der d. üebers. Vgl. oben Anm. 16. 

62) Die sogenannten ^^rrf yiga oder ttfifvfi^ die Domänen der heroischen 
Herrscher, aus den^n sie ihren Unterhalt bezogen. Hom. H. 6, 194. 9, 155. 
576. 12, 313. Thukyd.!, 13. Herodot. 6. 56. Vgl. Hermann, Staatsalterth. 
§. 55, 8. 

63) Philochor. bei Plut. Thes. 35: XvHlg 6 efjadfg inayiX&ey tU xdg USi^- 

vag. xal 8ca vti^qx^ tif^i^n Tzgcttgoy avt^^ jijs niUtog i^M- 

ff>jg^ änayra ntiMgwrey 'HgaxUtj xal Trgoctjyogevciy äytl Bt^asüay 
'HgüxlHa^ nk^y Teaaugiay, tos 'PdSxogog igogtjxfy, 

64) Eurip. "Hguxl, HatyofA, 1331 : 

— — — — — TtayraxoH Si fxot, x^oy6g 
Tffiiyti Macrai' ravi' tnayo/uaa/uiya 
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die künftige Vergötterung vorhersagen. Ebenso fuhren ja auch die 
Güter des Theseus später fort , den Namen Theseia zu führen , und 
als heilige Güter von Seiten des Staates oder doch unter seiner 
Aufsicht verpachtet zu werden ^^) ; und vielleicht haben wir uns auch 
auf jedem dieser Theseia eine Capelle des Helden zu denken. Was 
aber im Interesse der von uns bestrittenen Ansicht zunächst zu 
zeigen gewesen wäre: dass Theseus und Herakles avvvaoi^ und 
avfAßcjfioi gewesen, das geht aus den angeführten Stellen keines- 
wegs hervor^); sie zeigen vielmehr dass, so wie ihre Güter im 
Leben, so auch ihre Heiligthümer nach ihrem Tode geschieden 
waren. Und vollends die „steinernen erhabenen Bildwerke ^< (kciiva 
iioyxcSfiara) j die Theseus bei Euripides seinem Freunde verheisst, 
auf die Metopen an dem fraglichen Tempel zu beziehen ist ebenso 
willkührlich als unwahrscheinlich; es liegt viel näher, dabei an 
einen der Tempel des Herakles zu denken, namentlich an das kurz 
vor der Aufführung des Stückes, erst nach der Pest, erbaute Herakleion 
in Melite , als an das etwa vierzig Jahre ältere Theseion des Kimon. 
Auch auf die Metopen am Parthenon, welche Thaten des Herakles 
darstellen, kann die Anspielung des Dichters bezogen werden. 

Schliesslich fassen wir das Resultat der in diesem Abschnitt 
angestellten Untersuchungen in das eine kurze Wort zusammen: 
die Bildwerke an dem in Rede stehenden Tempel beweisen weder, 
dass er dem Theseus geweiht war, noch lässt sich überhaupt der 
Inhaber aus ihnen bestimmen. Gehen wir jetzt zu einem andern 
Puncto der Untersuchung über: war das Theseion des Kimon über- 
haupt ein Tempel? 



cid^iy to lomoy Ix fgortap xexX^fffTM 
^üSytos' d-ayotrtog <f evt ay iig "Atdov fioXric, 
d-vaCaust XatvoiaC x' i^oYX(u^afft 
ilfiioy aya^ti nät^ ui&tjyatay nokig, 

65) So im Peiräeus, C. I. G. n. 103: to 9tj<rtToy xal rälXa re/niy^ anuy- 
ra, worüber Böckh, Staatshaush. I, 414 zu vergleichen. Ein anderes im 
Makron Teiches, Andok. v. d. Mysterien 45, S. 16 Sauppe. Ein Heroon 
des Theseus in KolonoS) Paus. 1, 30, 4. 

66) Nur von Peirithoos wissen wir, dass er gemeinsam mit Theseus geehrt 
wurde, an dem Orte wo sie den Zug gegen Lakedämon und später gegen 
die Thesproter mit einander beschlossen, unweit des nachmaligen Serapeiou 
(Paus. 1, 18, 5) , und in ihrem Heroon am Kolonos Hippios (ders. 1, 30, 4). 
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»jeit Babin, Guilletifere, Spon und Wheler ist es üblich geworden, das 
Grab und Denitmal des Theseus in Athen, von dem wir aus den 
alten Schriftstellern Kunde haben, als einen Tempel des Theseus 
zu bezeichnen. Diese Benennung hat nicht wenig dazu beige- 
tragen, eine falsche Vorstellung von jenem Gebäude in Umlauf 
zu setzen. 

Na OS (i^aog) nannte der correcte Sprachgebrauch der Alten 
ein Gemach oder eine Cella die mit einem Peristyl umgeben war, 
oder an beiden oder doch an einem Ende eine Prostasis , oder end- 
lich wenigstens zwei Säulen zwischen den Anten der Cella hatte; 
die ferner einer Gottheit geweiht war und ihr Bild umschloss®^. 
Etymologisch lässt sich dies nicht begründen; vielmehr könnte das 
Wort vaog (von row, vaio)) ebenso wohl eine Wohnung sterblicher 
Menschen bezeichnen, was aber doch nie der Fall ist Es ist eine 
reine Willkühr des Sprachgebrauches: eben wie die deutsche und 
alle romanisch -germanischen Sprachen dem Worte Tempel ziem- 
lich denselben Begriff aufgeprägt haben, obgleich templum etymo- 
logisch, und im guten romischen Sprachgebrauch, keineswegs ein 
solches mit Säulen geschmücktes Gotteshaus, sondern mit Aus- 
schliessung des Begriffes Gebäude zunächst nur einen geweihten 
grösseren oder kleineren- Platz bezeichnet, wie das griechische 
Wort rdfiBvog, von dem es das Diminutiv ist (temenulum, templum). 



67) Ifaog ntgiTiteQog (anter welche Gattung auch der runde fAoyoTZTfQog ge- 
hört) — tt^fpt7tQ6<TTi>log — TZQotnvlog — yaog iy Ttagaffrafft. Vitruv. 3, 
1. — Dass zum Begriffe des Naos nach der Satzung des Sprachgebrauches 
eben Säulen gehören, zeigt auch diese Stelle des Pausanias 6, 24, 7: 
JHleü^y ir Tj äyog^ xai äXlo xody^e ktdov Pnov ff^Hfia* f^i 9h oSx 
vtpilXoy, %at tol^oi /uhy ov» %l9l, tou o^tpoy di 9gv6s äyi^ovaty f/^a- 
Ofiiyoi xtoyet. Vgl. dens. 6, 25, l : Naog cxoais iy xiSxXy nigigvlog. 
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Ein solcher geweihter Platz heisst auch fanum^). Das romische 
Wort welches dem griechischen vaog und dem modernen „ Tempel " 
entspricht, ist aedis. Wie aher ein rsfisvog einen (oder mehrere) 
vaovg umfassen icann, so kann auch auf dem vom Augur nach den 
Regeln seiner Wissenschaft beschriebenen templum eine aedis er* 
richtet werden ; und daher kommt es in beiden Sprachen nicht selten 
vor, dass der eigentliche mit Säulen geschmückte Tempel, statt vaog 
öder aedis, auch rcfisvog oder templum und fanum genannt wird. 
Allein nicht immer ist das Gotteshaus ein Tempel, ein vaog^ 
sondern es bleibt manchmal ohne äussere Säulenstellungen: ein 
grosser viereckiger Saal (fisyagov^ ävdxroQov) oder eine mehr 
länglichte Cella (cj^xoV) oder eine kleine Capelle (Uqov^ sftcrarium, 
sacellum, delubrum), oder der Gott wohnt in einer natürlichen 
Höhle, oder er* hat nur innerhalb einer Umgränzung (^c^tjtfoXoc) 
einen Altar unter freiem Himmel (iv vTraid-Qt^)^^). Der grosse 
Tempel der Göttinnen in Eleusis scheint auch noch bei späteren 
Schriftstellern nur deshalb vorzugsweise dvdxroQovj iiiyaQOv^ fAvffrt* 
xog fffjxog'^^) genannt zu werden, weil er ursprünglich nur ein Ge- 



68) Liv. 10, 37: aedem (d. i. yaoy) Romulus vovcral; scd fanum 

tantniA, id est locus templo effatus, sacratus füerat. 

60) Das Verliältuiss dieser Wörter zu einander wird durcli einige Beispiele 
am besten verdeutlicht. Das Agraulion oder Heiligthum der Agraulos in 
einer Höhle an der Nordseite der Akropolis heisst nie yaog, immer nur 
ieQoy oder x^/usyog, Herodot. 8, 53. Paus. 1,18,2. Polyän. 1,21,2. Ulpian ad 
Demosth. de f. 1. tom. V. p. 117. Ebenso die Grotte des Fan und ApoUon 
nur ein Uq6v, Herodot. 6, 105. Paus. 1,28, 4. Das Heiligthum der Götter- 
mutter in Pessums heisst bei Strab. 12, 567 in seinem ganzen Umfange wie- 
derholt liQ^y und tifayoSi der Tempel selbst aber yaog. Ebenso von 
dem Heraon der Samier , ders. 14, 637, und von dem Daphnäon bei An- 
tiocheia, ders. 16,750. Das Heiligthum des Asklepios bei Epidauros nennt 
Pansan.2,26 — 28 wiederholt liQoy^ Uqov alcos und ntQißoXog , unterschei- 
det aber innerhalb desselben yaovg des Asklepios, der Artemis, der Hy- 
geia, des ApoUon Aegyptios, und Uqä der Aphrodite, der Themis, der 
^tol ^BniSthat, Au der untern Peirene in Korinth war eine Statue des 
ApoUon innerhalb eines niQfßolog* iy Ji adt(^ Y9^^^i ^^ ^^^ 'O&vffffiatg 
ig tovg fAvtitniiQag ix^vffa r^l^^^a* (Paus. 2, 3, 3); also G«malde an den 
Wänden einer unbedeckten Einfassungsmauer. — Ueber vnatS^oi^ und dass 
ly vnaO'Qt^ immer „unter freiem HimmeP' bedeutet, s« xottfie Hellenika 
I. 1, S. 3 ff. ^ 

70) *A^ntoqov und fAfyaQ^y bei Hesycb. in aytnxoQoy. 9fv<nt»6g 9ifx6g bei 
Strab. 9, 395. Wi^a^ro^vv und tiUin^Qtoy. bei Plnu PerikK 13. Cella im- 
mani magniindine b^ VüruT. praef. Üb. VU. 
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bäude dieser Art war , bis erst mehr als hundei^t Jahre nach seiner 
Erbauung Demetrios der Phalereer durch den Architekten Philon 
seine Front mit einer zwölfsäuligen Prostasis zieren liess'^). Die 
Heiligthümer der eleusinischen Göttinnen scheinen vorzüglich häufig 
solche fiiyaga gewesen zu sein; so in Känepolis bei Tänaron und 
in Potniä bei Theben '2); und selbst der Name der Stadt Megara 
wurde von den so benannten Heiligthümern der Demeter hergelei- 
tet'*). Auch Dionysos hat hin und wieder ein Megaron'*). Was 
ffiixog sei, setzt die Beschreibung des Grabes des Kyros vorzüg- 
lich ins Licht'*), dessen Form wir aus dem erhaltenen Denkmal 
kennen'®), und dem die thurmartigen , mit einem Sarkophag in 
Gestalt einer kleinen Cella gekrönten Grabmäler Lyciens und ande- 
rer Gegenden Kleinasiens ähnlich sind. Stjxog ist also ein vier- 
eckiges, gewöhnlich länglicht viereckiges Gebäude, es ist die Cella 
des Tempels nach Abzug des Peristyls"); es kann zusammen- 
schwinden zur kleinen Grabcapelle die den Sarg umschliesst, ja 
zum Sarkophage selbst; es bezeichnet mitunter auch ein dunkles 



71) Vitruv. a. 0. [Die jetzigen Reste des Tempels in Eleusis sind erst aus 
römischer Kaiserzeit ; s. meine Helleuika I. 1. S. 50.] 

72) Paus. 3, 25, 6: iy adrg ik /niyagoy J^fjitjtQos, xai ini &alaC4fff raog 
igiy jitpQodiTijg. Ders. 9,8,1 (in Potniä): rcr (jti'/aQa xakovf4€ya, 

73) Paus. 1 , 30, 4 : jots ngtSroy Xiyovcty tegd y^y^ffd-ai, JifitjjQog adtots, 
x«i Totiff ctyd-QtoTTOVg oyofjiaaai Miyttga, 

74) Ders. 8, 6, 2 (in Melangeia bei Mantineia): xai Jioyvaov re fxiyagoy 
ngog rg ^Qi^yp , xai *A(pQo6(tfig ^ly hgoy MeXay^dog. Vielleicht auch 
auf Tenos nach einer dcfecten metrischen Inschrift : meine I. G. I. II. n. 104. 

75) Strab. 15, 730 : — joy Kvgov raipoyf nvgyoy ov fiiyay , xarw 

fiky gegeoy, äyta 6h ^iyrjy i^oyta xal ctixoy, g^y^y rcA^»; i^ovra rt^y 
ilao^oy u. 8. w. Was bei Strabon hier Cfjxog lieisst, nennt Arrian Anab. 
6, 29: otxtjfia U^iyoy i^iyac/uiyoy, d-vgida i/oy (pigovaay (ato giyi^y. 

76) Nach Morier (Jouruey through Persia I. p. 144) hat die Grabcapelle des 
Kyros, die auf einem abgestuften Unterbau steht, 21 Fnss L&nge bei 
16Vt P* Breite. Vgl. Hirt, Gesch. der Bauk*. I. S. 165 und Taf. 6. Fig. 8. 
MüUer, Haudb. §.245,2. 

77) Nach dem Brande des Daches vom Tempel zu Ephesos blieb nur der 
Cfix6g übrig, Strab. 14, 640. — Dorimachos verbrannte das Heiligthnm in 
Dodona^ auf den Cfjx6g, Diodor. 20, S.568. N«ch deutlicher ders. J3, 82 
vom OiyiApion der Akragantiner : rtoy ik aXkioy tj fJiixQ^ xoi^my toi^g yetig 
oixo^ofiovyrioy , $ xloa rovg cr^xoi); n€g*Xainßtty6ytüirf oirog 
ixatigag ro^roiy /atHxH tmy vnogäceü^y (in so feru n&mlich an diesem 
Tempel die Halbsäulen in die Mauer des fftix6g eingebaut waren). 




unterirdisches Gemach wie eine Grabkammer?*). Da der Begriff 
der Bedachung indess niphi nothwendig damit verbunden ist, wird 
das Wort häufig auch gleichbedeutend mit TtsfißoXog und beziehungs- 
weise rifisvog gebraucht, von einem geweihtel^ mit Mauern um- 
gränzten, heilige Gebäude, Gräber, Altäre oder Statuen einschlies- 
senden Platze 7^); ja selbst die blossen Erd wälle mit denen man 
den Stumpf eines alten Oelbaumes , der wieder ausschlagen sollte, 
oder einen Jungen Pflänzling umgab, hiesien ein ffffx6g^% 

Sehr vieldeutig ist, seiner Grundbedeutung nach, das Wort 
Ibqov. Es kann Jedes Heiligthum bezeichnen, von dem grössten 
und prächtigsten Peripteros bis zu dem kleinsten Fleck geweihter 
Erde , auf dem nur ein ilyaXfia , ein ß(0fi6g , eine itrx^f^i ^^^ Xi&og 
ägyog^ ein Grabmai steht, oder an dem sonst der Name eines Got- 
tes oder Heros haftet. Indess zeigt die aufmerksame Beobachtung 
des Sprachgebrauches, dass da wo dieser Name als Gegensatz von 
vaog auftritt, oder wo er abwechselnd mit ff9iH6g und ^gifov ge- 
braucht wird , oder wo irgend ein h^liges Gebäude von allen Schrift^ 
steilem, die es erwähnen, übereinstimmend nur Uqov genannt 
wird: dass da nicht ein mit Säulen umgebener Tempel, sondern 
nur ein Bau einfacherer Art, eine blosse Cella oder Capelle, ein 
Gemach ohne äussere Säulenstellungen, oder auch bloss ein mit 
einer Mauer eingefasstes Temenos verstanden werden darf. 



78) Flut. Isis u. Osir. 20: at u ruitf vttcSy ^la&iiTttg^ ntj /uh iyttfsiyny 
tlg nuQa mal ^QOfAOvg inat^Qhvg nal ^d-agoijg, ntj di XQVTnd xal 
axoua xard ytjg ixoyrcoi^ goltgfjQw &rjP{ttotg iout6ra xal irtixotg [wo 
Parthey d-ijxa^oig statt d-^fialotg hätte aufnehmen sollen; vgl. Herodot. 
2y 86: otxfifia &tixatoy], 

79) Strabon 15,733 nennt die nvQaiMa der Perser Cfjxodg «If^oX^yot;; , mit 
einem Altar in der Mitte, auf welchem die Magier das ewige, Feuer unter- 
hielten. Hier kann er nur gerfiuraige unbedachte Höfe meinen. Und 14, 634, 
nachdem er den ohne Dach gebliebenen Tempel des Apollon bei Milet einen 
afix6g genannt (xt&/4tjg yovy xutoixlay 6 rot; 0*17x01; mQfßoXog diStxrm), 
setzt er hinzu; aXXot ^k arjxol t6 fjiayutov xal xd ItQd cvyix^va^y. 
Dieser Gebrauch erklärt sich aus der Gruudbedeutuug des Wortes: Schaf- 
hürde, Pferch. Hesych. in ütixoC al fA&ydgai^ al inavlag, Ders. in 
trtixoxSgog* 6 t^y imfjiiktuty t(5y atixöSy notovfityog, ÜHy xal yfotxSgog, 
xoQity ydg t6 oaig^w* xal cijxolj ol vaol xal al /ndy^gai, Ders. in 
aiptSg* oIx6g. tdipog, ya6g, fAdviga, M6xiQog t6nog xoif Ugoif, Ders. 
in ^fiXif' otx^ iy ^ i<ptißot yv/iyd^ovra^ (also hier ein geräumiger Saal, 
oder unbedachter Hof), 

80) So bei Lyslas n%gl tov 0*9x01)^. Vgl. meine Inscr. Gr. I. U. p. 88. — 
lieber die Geltang von ^fßhg s* auch meine Hellenika 1. 1. S« 3 iL 
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Kehren wir jetzt von dieser Erörterung der verschiedenen Ar- 
ten alter Heiligthttmer, die wir unten weiter zu verfolgen haben 
werden, zu dem Theseion des Kimon zurück. Theseus, nach langer 
Herrschaft durch ftine Gegner aus Attiiia vertrieben , zog sich nach 
Skyros zurück, wo er väterliche Güter besass, und fand dort 
durch Verrath des Königs der Insel Lykomedes seinen Tod und 
sein Grab^i). Später aber nach den medischen Kriegen, nachdem 
in der Schlacht bei Marathon der Schatten des Theseus gegen die 
Feinde kämpfend gesehen worden war, und die Athenäer auch 
sonst über ihr Unrecht gegen ihn Reue empfanden, beschlossen 
sie, auf den Rath eines pythischen Ausspruches (Ol. 76, 1), seine 
Asche wieder nach Athen überzuführen. Nur mit Mühe gelang es 
dem Kimon, nach Einnahme der Insel (Ol. 77, 4), das Grab auf- 
zufinden, worauf bald auch die Einnahme der Stadt erfolgte. Auf 
einer prächtig geschmückten Triere brachte der siegreiche Feldherr 
die Gebeine des vaterländischen Helden nach Athen, und bestattete 
sie in der Mitte der Stadt in einem mit Gemälden verzierten Grab- 
mal *>), das von den altern und bessern Schriftstellern nur riftevog. 



81) Plut. Thes. 35. Diod. 4, 62. Paus. 1, 17, 6. 

82) Diod. 4, 62: Ol dk li&iiyalot fietafitXti&^ytfi ta ti ogä fderiytyxar xai 
Tifiaig tao&^otg it(fjiinaay avrby, xai ri/ncyog äcvloy Inofjjcay iy 
^tid-ljyaig tö nQooayoQEvofjLiyoy ari ixefyov Btjaeioy, 

Plut. Kimon 8: HaQalaßcoy r^y y^troy 6 Kifiioy iffTtovSatre roy 

rAfpöy ayiVQfty, Kai y&Q ijy x9*J<f/^og *A9'tjytt(oig ^ td Stjcritog Xefipaya 
xilivayy ayaxofxt^Hy tlg äffrv , xal ti/u^y ejg ^Qata nQtnoyrmg, *AV^ 
fjyyoovy, onov xeiTaiy JSxvQifoy övx ofjiokoyo{iyx(oy.^ odd* ioyytfoy «ya^tj^ 
Tfty, Ton de nollj (ftloTi/nitjc tov ctjxov fi6Xig t^tvQe&iyrog ^ fyd-f/ufyog 
6 KCfMoy elg rr^y tcvTOv tQtrjQtj tot 6<nä , xal TalXcc xoff/n^cag /ueyalonQS' 
TitSg, xctt^yayty fig tr^y a^tov Si hcSy tfx^^^^ ixtaxoaitoy, 

Ders. Theseus 35 : XQoyoig 6* vgiQoy 'Ijid-tjyttfötg äXXa re TraQiffTtjtrey 
(og tJQUDa Ti/u^y Brjff^a , xal TtSy iy Sfagad-tSyi TtQog M^Stvg fjiaxofiivtiy 
^db^ay o^x SXfyöi (p&fffAtc BtjtF^tog iy onXotg xad-oQ^y ttqo adttoy inl 
Tovg ßaQßttQovg (pfQo/ufyoy. 

Ders. ebend. 36: Mira dk ta Mrjdixd, ^atdmyog äQXoyrog , /uayrivo- 
fdiyotg totg HS-tjyaiotg äyeiXty jJ nv9-ia rd Btjüftog dvaXaßtly o&tu, xal 
9'ifjiiyovg iyxtfttog na^ cevtotg (pvXdrrtiy. *Hy &h xal Xaßfty dnogta 

xal yy^yah xoy Td<poy. — — Od fir^y dXXd Ktfiioy iXtoy r^y yijüoy 

dy(ifxa%piy, Ko/ui<r&4yt(oy &k ro^xfoy {reSy Xenpdytoy) ^7t6- Klfitavog 

inl t^g TQi^Qovg, fufS-iyteg ot ^d&tiyatot noftnatg t€ XafJinQtttg ^di^avto 
xal &vir£atg^ SffTtfQ adroy i7iayeQx6/46yoy tig to Serif, Kai xtTrai fxky 
iy f4ffftj rg ttoXh nagd to yvy yv/uydffioy i<m &k (pv$toy olxitatg 
xal Ttätr^ Totg raftity^t^^ötg xal Mt6tri xgidtüyag^ t^g xal te€ Sijeitog 
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tsQov^ fffjxog und ijß^ov**), und erst von zwei späteren Grammati- 
kern ungenau vaog genannt wird. Das Grab des Theseus war fortan 
ein Asyl (ätrvkov , ^vl^iov) für flüchtige Sl^laven und andere Schutz- 
bedürftige und er wurde hier als ein wohlgesinnter und wohlthäti- 
ger Heros, nicht aber als ein Gott verehrt. Folglich konnte er 
auch keinen Tempel haben**). 

Denn vom Heros bis zum Gott ist nach den Begriffen der 
Alten ein grosser Abstand: wenn gleich einzelne Heroen in die 
Reihen der olympischen Gotter aufgenommen worden sind*^). Der 
Heros war daher im Cultus dem Gotte keineswegs gleichgestellt; 
jenem wurden, wie Herodotos und Pausanias ausdrücklich lehren M), 
nur Todtenspenden (iva^ifffiara^ ivotyii(a) dargebracht, während 



ngotnartxov tivoq xal ßotid-fiTncov yeyofiiyov, »ai TrgocdfX^f*^^^^ tpiXaV" 
d-QiuTKos Tag tay lajmyoxiQtoy Se^ffiig u. s. w. 

Ich habe diese Stellen so ausführlich hierhergesetst , um darauf aufmerk- 
sam KU machen 9 wie der Ausdruck sich nirgends über die einem Heros 
gebührenden Ehren (vgl. unten Anm. 86, 87) erhebt : Ufi^y tag ^wt , ^€/i^ 
yovg kyxtfAtog ifvkaxxHy^ selbst u/nalg iao&4o$g , denn Md-iog ist ja auoh 
bei Homer nur ein Beiwort der Helden. Zu den Heroen zählt auch der 
genaue Pausanias 3, 3, 6 den Theseus ausdiücklich. Warum entfiel dem 
beredten Plutarch nirgends das Wort O^eog oder ya6g? 

83) Paus. 1,17,2: StjC^ag iffrty iiQoy, Und weiter unten: ^iy^amai dk 
iy r^ Tov Sti<ritog lig^, Ebend» §. 5 : 6 Bficitog atix6g, 

Harpokr. in Stjcftoy rifieyog i^ty äyHfxiyoy ttf Stiati, 

Phot. in Bfitreioy to Btjff^tog ^gtjioy, S rotg oUhatg äcvloy ^y, 
*SXiyoyto de xcci d/xai SytavO-a, 

Suidas in Stjffetoy ,,xa&^a^tti fiot ioxtS inl to SijeriToy 9 inl tt3y 
JSffjiyoiy Bitjy^** lovrimi^ rtiSy *EQiyyvtuy tig ydg javra xd tigd ol 
oMxm xaS'ificyot utfvUay efxoy* i^^ dk to Sfjatioy xifAiyog äyHftiyoy 
xf Sffffii. 

Die Glosse des Suidas ist genommen aus den Schol. zu Aristoph. 
Ritt. 1309. 

84) Ueber die Unterschiede der Cnltusstfitten für Götter und Heroen , Creuzer, 
Symbol. III. 763. Vgl. Ukert, am gleich anzuführenden Orte, S. 190 f. 
Wachsmuth , Hell. Alterth. 2te Ausg. U. S. 544 ff. 

85) Wenig für die yorllegende Untersuchung Brauchbares giebt Ukert, Ueber 
Dämonen, Heroen und Genien, in den Abh. d. Leipz. Akad., philol. bist. 
CK, I. 139 ff. Weit mehr, aber diCIlis und ohne genügende Schärfe, bei 
Grenzer, Symbolik, III. 717—798. Viel Gutes bei Keil, Anall. epigr. 
p. 38 sqq. 

86) Herodot. 2, 44! JoxiöVffi i^ fiöt öito$ SQ^xaxec 'ßlXiiyäiy notiny, ot 
di|c2 'HQaxktui IdQva&fityöi ixxrjptai' xal x^ fdy tig d^aynxt^. 
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die eigentlichen Opfer (UgsTay &va{ai^ 9vw) nur dem Gölte 
gebührten. Ebenso deutlich lehrt ein anderes Zeugniss, M^enn 
gleich in poetischem Gewände, dass der Heros eine Mittelstufe 
zwischen Sterblichen und Göttern einnahm, dass ihm foighch auch 
kein eigentlicher Tempel, wohl aber ein tempelahnlich.es 
Grabmal zukam, und eine Art von Opfern darzubringen war®''). 



^üvfft. (Weil nämlich im Herakles der ausländische Gott und der ein- 
heimische Heros zusammentreffen: Creuzer a. a. 0. S. 754). 

Paus. 2, 10, 1 (von dem Heiligthum des Herakles in Sikyon) : ini da xj 
d-vala joMc dQ^v yo/n^ovfft, 4>aiaToy iu JSixviopiq Ifyovaty ll&oyra 
xaraXaßtiy 'HQaxkit ctpäg (og ^gai iyay t^oyrag' ovxovy ^|/ov dg^y 
o^&ky 6 4»m<rtog rdSy ctixöiy^ dlX* wg &e^ &ve$y, xai yvy tri uQpa 
ol JSixvtoytot atpa^ayrsg^ xai tovg /arj^ovg M tov ßiofjtov xav&ayrig, xd 
fi.lv iad-£ovffty tog dno tegfion^ xd de fog rjgtoTt xdSy XQtcSy iyayi- 
^ovci. Von den Opfern der Götter als reinen durfte man essen, nicht 
aber von denen der Heroen, weil auf diesen als Sühnopfern eine 
Verwünschung haftete (weil sie iytty^ waren). 

Ders. 2, 11,7: T(p Sk *Ak€^ayoQi xai Eva/Ltfgtcjyt (xai yag xovxotg 
ay&Xfittxd igO x^ (aIv d)g ^Q(ot fAixd ^Xioy Svyayra iyayi^ovffty' 
JSvafiigttoyt Je tog d-stp &vovai, (Euameriou war nämlich derselbe nut 
dem Telesphoros, also ein Gott. Creuzer, Symb. III. 46. 48.) Und gleich 
darauf erzählt er, dass man bei den Opfern des Asklepios auch seiner 
Mutter Koronis (als einer Heroine) Sühuopfer brachte, die man aber 
als unrein am Boden verbrannte: 6n6<ta dk xdjy dvo/Li^ytoy xad-ayi' 
^ovc^y, odde dnoxga C(ptffiy ixx^fiyeiy xovg fsrjgovg^ X^f*^^ ^^ xa£ovct 
TiX^y xovg oQyt&ag , xovxovg dk ini xov ßto/uov. 

Auch die Delpher iyay(^ovci x(S UvgQt^^ Paus. 1,4,4. 

Die Heroen folgten nicht einmal unmittelbar auf die Götter, sondern erst 
auf die Dämonen. Bei Plat. Gesetze 4, S.717 folgen auf die olympischen 
und stadtbeschützenden Götter erst die Götter der Unterwelt (;|f^oi/«ot 
&€oO' /Liexn S-sovg de xovcde^ xai xoig daCfjiotfiy oy* ifupgwy Sgyia- 
l^on dy ^güJC$ (f« ^«t« xovxovg. Dann folgen Haus- und Familien götter : 
InaxoXov&st &* avxolg i&gvfiaxa tdta (sacra privata) naxgt^toy &6c5y xaxd 
yofjLoy ogyiaio/Lisya, Vgl. Wachsmuth , Hell. Alterth. II, 1. S. 100. 104. 223 
[2te Ausg. II. S. 448 ff.], und Letronne, Peinture murale p. 217 sqq. 

87) In einer der tri epischen Inschriften über die Regilla, die Gemaliun des 
Herodes Attikos (Anth. Gr. Append. epigr. 51) : 

— — — — — av d* , €i {pCXoy hgd gi^ai 
xai dvffat (ßvitay dxdg ovx dixoyxog dydyxfi) 
^g6** iTtei tvcißig igt xai ^gtotoy dXeyiieiy, 
0^ fihy ydg &yfjxijj dxdg o^&e d-iatya xixvxxai, 
xovyexa ovxs yecay legoy Xd^sy^ ovxb xi xvfißoy^ 
odSk yiga d-yf^xotg, dxdg odde S-eoioiy ofjioia, 
ffrjfjia (jihy ol ytj^ etxeXoy d^f4(p iy tii&rjyt^g • 
yjvx^ 6k cx^Tixgoy 'PadafAay&vog dfi<pmoXi^H, 
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'oren auch aus dem sorgloseren Sprachgebrauch zahlreiche Bel- 

' sich nachweisen lassen, wo S-vw und S-vaCuj als die um- 

Ten Begriffe, ungenau auch auf den Heroencultus ange- 

rdenM); mag auch bei sonst genaueren Schriftstellern die 

Heros, wenn zugleich ein Götterbild darin aufgestellt oder 

• .i« m Gotte assimilirt war, mitunter ein vaog heissen^*); 

•si die geschmücktereEede, namentlich die Poesie, einen Heros 



Bemerkenswerth ist hier auch, wie es dem Ermessen eines Jeden anheim- 
gestellt w)rd, wie weit er in der Verehrung und dem Cult gegen die 
Heroine gehen will; verpflichtet zu Opfern war niemand (,^itjy ilrcr^ 
o^x dixoyjog arnyxi}), doch wird es als ein Act der Frömmigkeit em- 
pfohlen, auch die Heroen zu beachten. 

88) Z. B. eben in der vorhergehenden Inschrift , die doch sonst den Begriff 
und die Attnbute des Heros und des Gottes so streng scheidet; femer 
bei Paus. 5, 13, 2, wo in Bezug auf Pelops die Ausdrücke ^oi« ^Ciu 
und hquov angewandt werden. Freilich bemerkt der Perieget, dass Pelops 
von den Eleiern ebenso hoch über die andern Heroen gestellt werde, wie 
Zeus über die andern Götter; und dennoch sieht man aus seinem Berichte, 
dass auch die dem Pelops gebrachten Opfer nicht für rein, sondern für 
Ivayitffjiara galten, denn wer von dem Opferfleisch gegessen hatte, durfte 
den Tempel des Zeus nicht betreten: so wie auch wer in Pergamos dem 
Telephos geopfert .hatte, nicht in das Heiligthum des Asklepios gehen 
durfte, bevor er sich durch ein Bad gereinigt. Auch bei Herodotos findet 
sich an zwei Stellen ^to statt iyayiZfo, aber beide Male durch einen be- 
schränkenden Beisatz modificirt; 7, 117: r^ *jigTaxa/p ^ovcri l^xayS'toi i* 
^ionQoniov tog ^QioX, und 6, 38 (von dem altem Miltiades) : xai ot rc- 
kiivtfiGaytt XfQfroynat &vovffij tog yo/nog oixtcrj (also wieder nur ein 
Heroeuopfer). 

89) Ich werde erst noch eine Reihe von Beispielen, grösstentheils aus Athen, 
auffuhren, zur Begründung des Satzes, dass für die Heiligthümer der 
Heroen zunächst nur die Ausdrücke itgoy , r^/ufyog, igt^oy^ delubmm zu- 
lässig sind. So waren in Athen: lI(Qai(og rffifyog (Paus. 2, 18, 1), 
nfgdixog Ugoy (Suid. u. d. W.), E^Qvaaxovg H/Lifyog (Harpokr. in JEvgv» 
caxHoy), uiiyiag ^g^oy (Paus. 1, 22, 6. Harp. Suid. in JUyiioy)^ uiiaxov 
T^fiiyog (Herodot. 5, 99. Hesych. in ^laxoyxHoy), *Aygavlov hgoy oder 
xifjtByog (Herod. 8, 53. Paus. 1, 18, 2. Polyän. 1, 21, 2. Ulpian. ad Dem. de 
f. 1. tom V. p. 117), l4(jittJl6yioy hgoy (Harp. in ^ucr(ovc«o)') , 'Bivxov 
ligoy (Schol. Soph. Oed. Rol. 489) , Old(no6og xal ^A^ga^ov ^gtaoy (Paus. 
1, 30, 4) , MsXayiTTTiov ^g^oy (Harpokr. in MilayCnntioy) u. s. w. Auch 
das wichtige ^eoDxogioy heisst immer nur ti/uyog (Ael. V. H. 12, 28), 
Ugoy (Schol. Thuk. 1, 20), ^Q^^^ (Suid. u. d. W.), /uyti/iiloy (Hesych. u. 
d. W.), delubmm (Cic. N. D. 3, 19). — In Sikyon hatte Adrastos ein 
^g^oy und Melanippos ein xifjiiyog (Herodot. 5, 67), ferner Aratos ein 
17^^01^ (Paus. 2, 8, 2). — In Sparta f^gt^a des Jops, des Amphiaraos, des 
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dann und wann geradezu &$6€ nennen ; dennoch beweist dies Alles 
nichts gegen die auf so bestimmte Zeugnisse gestützte Unterschei- 
dung in der dogmatischen Lehre und in der religiösen Gesetzge- 
bung. Einen theuern Angehörigen nach dem Tode als Heros zu 
verehren war vielleicht in allen Staaten verstattet, und der Miss- 
brauch damit wurde namentlich in den herrschenden Geschlechtern 
aristokraüsch regierter Staaten, wie auf der Insel Thera, weit 
getrieben, indem Rath und Volk durch förmlichen Beschluss den 
Verstorbenen als Heros anerkannten (ag>tj(fi6tliav)^); aber die Zahl 



Lelex (Paus. 3, 12, 4), ein teQ6y der Arsinoe und ^Q^a des Hippolytos 
und Aulon (ebend. §. 7) ; ferner ^gtpa des Pleuron (3, 13, 5) , des Aikon 
(3» 14, 7), der^ Ryniska (3, 15, 1), der vier Söhne des Hippokoon (ebend. 
§. 2) , des Kadmos , Oeolykos , Aegeus und Amphilochos (ebend. §. 6), 
des Kleodeos , Qebalos und Teleklos (ebend. §. 7) u. s. w. — Auf Aegiua : 
ein mgißoXog des Aeakos aus weissem Stein , mit Basreliefs am Eingange 
(Paus. 2, 20, 6). — In Argos ^q^ov des Perseus (Paus. 2, 18, 1) , und 
Ugd des Amplüaraos und des Baton (ders. 2, 23, 2). 

Diesen Beispielen , welche sich ins Unendliche vermehren lassen , mögen 
allerdings einige Fälle entgegenstehen, wo auch Heroen ein ya6s beige- 
legt zu werden scheint; indess dürfte bei genauen Schriftstellern, wie 
Pausanias, dies nie ohne einen genügenden Grund geschehen sein» So 
nennt er (3, 13, 5) das Heiligthum des Hipposthenes in Sparta einen ytt6g, 
aber er fügt hinzu, dass Hipposthenes nach einem Orakelspruche als Po- 
se! dou verehrt wurde. Eben daselbst nennt er (3, 10, 5) das UQ6r des 
Lykurgos auch einen pa6gy aber er bemerkt: u^vxovgyi^, ota äi ^e^, nt^ 

not^itaat UQ6y, [Vgl. über die göttlichen Ehren des Lykurgos 

Keil a. a. 0. S. 45 f.] Und wenn das Menelaion in Therapne bei Pausa- 
nias (3, 10, 9) MtyiXaov yttog heisst , so wissen wir aus Herodotos (6, 61) 
und andern Quellen (vgl. Siebeiis zu Pausan. a. a. 0.), dass Menelaos und 
Helena wirklich für Götter galten. Mit demselben Rechte spricht der Pe- 
rieget (3, 19, 11) auch von einem *Ax»XUtug yttoe auf der Insel Lenke, 
denn es ist bekaimt, dass Achilleus wirklich göttliche Ehren erhielt (Köhler, 
Mem. sur les Ues et la course d'Achille. Petersb. 1827. Creuzer, Symb. I. 
109. III. 231). In Trözeu sah Pausanias gar einen ya6g des Hippolytos 
(2, 32, 1) ; aber die Trözenier räumten auch nicht seinen irdischen Tod 
ein, sondern glaubten, dass er von den Göttern als Wagenienker {nrioxog, 
Fuhrmann) in deu Himmel versetzt worden sei (Creuzer, Symb. IV, 278). 
So kann auch Herodot. 8, 55 das Erechtheion, den Tempel der Polias, 
einen i^ao; des Erechtheus nennen; denn Erechtheus wurde, wie mehrere 
Inschriften bezeugen, mit dem Poseidon Gäeochos zusammengestellt. Auf 
ähnliche Weise werden die meisten Stellen dieser Art — falls es ihrer 
viele giebt — zu rechtfertigen sein. Vgl. auch Ulrichs, Reisen in Griechen- 
land I. 241. 249. 
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der Götter in» Endlose zu vermehren wäre nicht iedem trauernden 
Aelterapaare, jeder trostlosen Wittwe, jedem liebenden Sohne ver- 
göQnt gewesen. Ganz anders verhält es sich mit der Vergötterung 
der Herrscher^ unter den makedonischen Konigen und unter den 
römischen Kaisern , die nach ihrem Tode oder noch bei ihren Leb- 
zeiten von Staatswegen als Gotter anerkannt, mit Tempeln geehrt 
und in den öffentlichen Götterdienst aufgenommen wurden. Da 
sind die Wörter ^sog^ vaog^ dttafa am Platze, und da finden wir 
sie auch reichlich angewandt^i). 



00) Ueber diesen Heroencult auf Thera vgl. Böckh , Theraische Inschriften 
Cap. 3. S. 11 (und auf der verwandten Insol Anaphe, meine Abhandlung 
Aber Anaphe S. 427 fig^,)* Das lehrreichste Bocument ist das Testament der 
Epikteta (C. I. n. 3448) , wo vier oder mehren zur Familie gehörigen Heroen 
ein xifAiyog geweiht, ein Hetiigthum der Musen {HovffMy) darauf errich- 
tet» in demselben Bilder {Ij^a) der Musen nebst Statuen {äy^Qwtytt^^ 
nicht ayaXfjiaxa) und Capellen {,nQ^a) für die Verstorbenen aufgestellt, ein 
Priesterthnm {jtiQatkia) der Musen und der Heroen und drei monatlidie 
Opferbesorger (Inifiiivioi) angeordnet, gewisse Einkünfte an Geld festge- 
setzt, Feste und Opfer vorgeschrieben werden u. s. w. In dem xifjiivog 
darf nichts mehr gebaut werden, ausser wenn jemand. eine Stoa darauf 
errichten wolle (was zeigt, dass ein solches Heroon eine hinlängliche Aus- 
dehnung haben und mit ansehnlichen Bauanlagen geschmückt seiu konnte) ; 
auch soll das Museion niemand weiter zum Gebrauch aberlassen werden — 
um nämlich seine Verstorbenen als Heroen darin zu bestatten — ausser 
den Naehkonunen der Tochter der Erblasserinn , falls diese si. h verbeirathe 
n. s. w. Ein zweites, aber kürzeres Docnment der Art ist das Testament 
der Argea (in meinen I. Gr. lued. II. 108). Auch stehen auf Thent noch 
zwei solche Heroenheiligthümer , eine viereckige ganz vollkommen erhaltene 
Capelle und eine runde in Trümmern, die ich in den M. I. d. Inst. Arch. 
III. tav. 25. 26 abgebildet habe; vgl. meine Inselreise I. S. 71 f. 182 f. 
[Dieser Heroendienst fand sich aber nicht nur hanpts&chlieh io dorischen, 
84Mideru nicht minder auch in andern Staaten , und hatte überhaupt weniger 
Bedeutung, als idh ihm früher beilegen zu müssen glaubte. Keil a. a. 0. 
S» 42 f. .weist sehr gut nach dass nQ^» ij^wtyti in spaterer Zeit nicht viel 
mehr besagte aU finxoQijt^s^ fmna^ns» wenn nieht noch besondere Ehren 
von Staatswegen hinzukameu, und dass das «fftiQwtCiiy in den theraischen 
Inschriften nicht mehr bedeutet als „ bestatten '^ So ist ^gws auch in 
böotischen Grabschriften sehr häufig: Keil, Inser. Boeott: p. 1&3. 155.] 

91) An die makedonische Zeit geuügl es kurz zu erinnern. Alexander befahl 
den Hepbastion als Gott zu ehren (Diod. 17, 115). Dass Antigonos und 
Demetrios noch bei ihfeu Lebzeiten in Athen als &6al ffeat^gsg geehrt wur- 
den, ist bekannt. Ebenso PhiUpp III in Athen (Liv« 81> 44) und in Argos 
(ders. 32, 25). Ab^ wir wollen uns hier auf Beispiele über die römischen 
Kaiser beschranken. In Sparta vaoi KuüFaQag und uivyov^QV (Pcus. 3, 
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wsau lUii ttii^o Tbeseus nirgends ein Gott, sondern nur ein 

y. ^ N4N!^> ^ui^ Mi^ äle dieser Würde entsprechenden Ausdrucke 

vv«uc ^^ivtit'ung angewandt werden; wenn femer seinDenknaal 

.% v.«ivu «ottteitst nur als ein Grabmal zu Beisetzung seiner Ge- 

s^uv ci^'t^ut) und von den correcten Schiütstellern nur mit 

Viuv'U b«^«^'hnet wird, die unter der Geltung des yaog bleiben, 

«us( vi^uu endlich die Analogie der Heiligthümer anderer Helden 

\v>u ^.ivicb^uk Range damit übereinstimmt: so sind wir auch von 

v)w>i^v S^ite nicht berechtigt, einen Tempel dafür anzusprechen. 

\iW^ was von dem Theseion des Kimon ausgesagt wird, vertragt 

\kU nicht allein mit einem Heroon der gewöhnlichen Art, sondern 

x)>vU'hi vielmehr dafar. Es war ein abgegränzter Bezirk in der 

MUt^ der Stadt, geräumig genug, um nicht allein Sklaven, die 

ViH' U^r strengen Behandlung ihrer Herren entflohen, und andern 

Mii>hutasachenden einen Zufluchtsort zu gewähren m), sondern auch 

Ut(i grössere Versammlungen zu fassen , indem von den Thesmothe- 



11, 4), in ABopo» in LakomlL»- ra6g 'Pmfiainr ßactUnv (ders. S» 22, 7), 
in Korinth 'Oxroßimg yaog (ders. 2, 3, 1); dagegen in Sikyon nnr ein r#- 
fsByog JirHf4iyoy ßtt^tlivct 'Ptafio/iay, weil es nämlich kein ten^eUitiges 
6«bflttde, kein raog^ sondern nur eine oixia war, das ehemalige Wohnhaas 
d»§ Tyrannen Kleon (ders. 2, 8, 1) ; iu Athen auf der Akropolis ein mnder 
Tempel irttos ffrmjmgog) des Angostas und der Roma, den wir fireilich 
unr ans der Inschrift kennen (C. I. n. 478), nnd viele andere Beispiele in 
Inschriften, auf Münzen, nnd bei den spateren Historikern. [Ueber die 
Bteigernng von Verstorbenen überhaupt, und besonders der Könige, der 
dioyirUg ßaciltis» zu Göttern und über die Gründe solcher Vergottenmg 
s. meine Hellenika L 1. S. 52 iL; Zeitschr. f. Alterth. 1851, S. 206 ff.; 
Beispiele von Griechen, welche vor der makedonischen Zeit nnd während 
derselben Göttern assimilirt worden, in den angeführten Abhandkmgen von 
Creoser, Kdl, Ukert, z. B. bei letzterem a. a. 0. S. 193. Anm. 152. 153.] 

02) Ausser den oben (Anm. 82. 83) bereits angeführten Stellen des Platareh, 
Photios und Snidas s. Polydeuk. 7, 13 : '^O &k ol rvy ipwf^ jovg oixiraf 
ngaciy airtiy, igty ev^ny iy toig jigunoip^yvg *jS2^aic* 

— — — — — %/foi 

K^axtctoy imty iig to ^ffif^loy i^afntyy 

*SH€i i* hK äy ngä^iy tVQütfi^yj fjiiyity; 
Femer Suid. u. Gr. Etymol. in O^ca^T^»^, und dasselbe in ^titfitoy 
tififyos Ig* r^ B^h, o rotg oMtatg aifvXoy ^y iliyoyTo ^^ dücm 
iyrav^a, ^ yaog rov Btjfr^tos^ i<p* oy ol dnodtd^amtoytig dbvJloc nr^o^- 
ifpevyoy, 4nk6x^^of dl o^ fi6yoy tavg oUitag rd naltiiSy g>tiir$ »ora- 
qfivyny iig ro Bti^tioy, aXXti xal rov; 67taHfovy Ixmvoyrag (vgl. Plut. 
Thes. 36). S. M^er und Schömaun, Att« Process S.404. 
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ten gewisse Aemier (^Xfigtatot uQxotC) hier verloost wurden ^^) , auch 
ein Gerichtshof hier zu sitzen pflegte^), und sogar, als die Lakedä- 
monier Athen mit einem Angriff bedrohten , ein Theil der Hopliten 
die Nacht hier unter den Waffen schlief ^b). Alle diese Verhältnisse 
setzen einen offenen, leicht und von mehren Seiten Zugänglichen 
Raum voraus, nicht aber einen geschlossenen Tempel, dessen 
Cella doch — wenn wir den fraglichen Naos dafür halten wollten -^ 
bei einer Quadratitäche von nur 40 Fuss Länge und 20 Fuss Breite, 
wovon noch ein Theil för Statuen und Altäre abgezogen werden 
müsste, solche Mengen nicht zu fassen vermocht hätte. Der ein- 
zige Ausdruck, der zur Annahme eines Gebäudes innerhalb dieses 
Raumes zu nothigen scheinen könnte, ist das Woit at^itog bei 
Pausanias. Wenn wir dies hier in der Bedeutung einer bedachten 
und verschliessbaren Capelle fassen, so werden wir uns die Ge- 
mälde, welche Pausanias „an den- Wänden << angiebt — - die Ama- 
zonenfehde, die Kentauromachie , und Theseus, der den Ring des 
Minos aus dem Meere wieder heraufbringt ••) — wohl im Innern 



03) Acscliin. g. Ktesipli. S. 55 Stepli.: uqx^^ (f>i^CQvcty tfytti lyalvng^ Sg ot 
^tafio^^TM änoxktjQovffty iy r^ Stjctfto, Vgl. Heiinanu, Staatsalterth. 
§. 140, 3. 

94) Gr. Etymol. in 9fiCHoy (oben Aum. 92). S. indess Meier und SoliömanA, 
Att, Process, S. 147. 

05) Tliukyd. 6, 61; xa£ riya /ufay yvxra xai xarfdagd-oy iy B^at^iit r^ 
iy noXci iy onXots» (Bei Andok. v. d. Myst, 45. S. 16 Sauppe befehlen 
die Strategen, dass die in der Stadt wohnenden Hopliten sich auf der 
Agora versammeln, toi)^ ö^iy MaxQiji Ti^x^i, tU y« Briatioy ^ wo also ein 
anderes Theseion gemeint ist.) 

96) Paus. -1, 17, 2: JlQoq 6h rtp yvfjivtitrtt^ Btjffiojg itniy iiQoy y^atpal 6i 
fici, TTQos ^/Httioyag ji&tjyatoi /unx^/usyoi. mnodiitai 6i cqnaiy 6 716- 
Xf^og oirog xai rijg l^^tjyag inl rj naniöi^ xnl tov 'Okvfjtnfov Jiog 
int r(p ßad-Qtp, y^yguntai, dk iy t^ rov Sijffitog i(Q(S xai ij Kiytavgeoy 
Xttl ^ttTTt&dSr M^X*J' ^^0**1)^ /uky oSy «Titxroytojs igty fj^rj Kiytttvgoy, 
toTg 6h äXXoig l| ttrov xaS-^gtjXiy hi »7 /udxti- Tov 6h igixov rcjy roi/aty 
§ ygatpri fuj nv^o/uiyoig a Xiyovaiy 0^ cctffr^g icty^ t« /iUy nov 6td 
tSy XQ^^^^f ^" ^^ M(x<oy 0^ tdy Trdytn ^ypwi/;« X6yoy. (§. 3) Mfytog 
i^vixa Biia(a xal rdy äXXoy g6Xoy TtiSy ntt(6iay ^yty ig KQtjrr^y^ igctc^fig 
ITiQißofag^ Sg ol SfjCt^g fJiaXtca rfyttyrtovro , xai aXX« ^nd 6Qy^g 
m7ti44*}l/ty igaMy nal nat6(t ovx (<ptj JlocttSuiyog (fyai, in^l ad ifv- 

. yoffSt^t vtiy C(p^t»yt6a, ^V avjdg tp4gk)y hvxty^ t«f>(yu ig ^dXwfcay 
nyatfmant ol * Wvm ^nkv Xiykxm rcivra iln4oy a^ktytu t^y atpQayi6a * 

Rof», Tb«feion. •> 
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:zu denken haben; obgleich daraus, dass der Perieget die Gemälde 
überhaupt der Erwähnung werth findet, noch nicht auf eine beson- 
dere Grösse des Gebäudes geschlossen werden darf. Er erwähnt in 
seinem ganzen Werke nur das , was ihm aus Kunstgründen, oder weil 
er eine gelehrte Erörterung daran knüpfen kann, der Beachtung 
vorzüglich werth erscheint, wenn es auch äusserlich unscheinbar 
und von geringem Umfange ist, z. B. ein Grabmal bei Tritäa mit 
Gemälden des Nikias, und eine blosse Stele {atjfivt) am Flusse 
Krathis mit einem halbvjerloschenen Gemälde ^7): während er die 
ansehnlichsten und bedeutendsten Werke, wie den Fries des Par- 
thenon, des Erechtheion, des Tempels der Nike Apteros, die Gie- 
belfelder, den Fries und die Metopen des in Frage stehenden Tem- 
pels, und wie viel Anderes in Athen allein! ganz mit Süllschwei- 
gen übergeht. Es ist aber auch möglich, dass in dem Temenos 
des Theseus gar kein eigentliches Gebäude stand, sondern, nur 
ein Denkzeichen (cr^/ia) und vielleicht eine Statue mit einem Opfer- 
heerde unter freiem Himmel, wie in so vielen andern ^Q(aoig. In 
diesem Falle haben wir den <rtjx6g des Periegeten von der Umfas- 
sungsmauer, dem TusQißoXogj des geweihten Platzes zu verstehen, 
wie Strabon die Einfassungsmauern der persischen HvQaidsta auch 
Gijxovg nennt, und wie Hesychios arixog durch ^avdqa erklärt; und 
die Gemälde konnten an der Innern Fläche dieser Mauern ange- 
bracht sein, so gut wie die Gemälde am Peribolos des ApoUon in 
Korinth^s). Von gleicher Art waren, um nur wenige Beispiele an- 
zuführen, auch die Heiligthümer zwei anderer Heroen, die unstrei- 
tig jeder an seinem Orte ebenso den ersten Rang einnahmen, wie 
Theseus in Athen. Das Aeakeion auf Aegina war ein viereckiger 
Peribolos aus weissem Marmor; am Eingange waren Basreliefs an- 



Btiaia de ctpQaylda t€ ixe^ytjy ixoyra xal a%i(payov XQ^<^^^^ W/«yi- 
tgtwtis ddSQoy dyeX&tiy Uyovcty ix rrjs ^akdafftjS' Dies war der Gegen- 
stand des Gemäldes der dritten Wand; dann wendet sich der Perieget zur 
Erzählung der letzten Schicksale des Theseus, was mit dem Bilde nichts 
mehr zu thun hat. Indess Letronne (peint. murale p. 97) scheint anzuneh- 
men , dass die ganze Geschichte des Theseus auf dieser Wand gemalt war. 

97) Paus. 7, 22, 4 und 25, 7. 

98) Paus. 2, 3, 3: igt y« irj xai Un6XXtoyog ayttk/Lia ngog tg ilet^y^^ xo; 
negtßoXog igty* iy dh aivtf ygacpt^ tö tov ^Odvmriioq #c rov^ 
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gebracht, die Bilder der einst zur Zeit der Dürre von den Hellenen 
an Aeakos abgesandten Männer; und im Innern standen uralte 
Oelbftume, und ein niedriger Altar, der zugleich das Grab des 
Aealcos enthielt^). Ganz ähnlich war das Pelopion in Olympia, auf 
der Nordseite des Zeustempels gelegen und mit einer Mauer von 
Steinen umgeben, innerhalb welcher Bäume wuchsen und Statubn 
standen A^). Hätte der Perlest die Heroa in Athen, die zahllosen 
Heroa in Sparta näher beschreiben wollen , so würden wir ähnliche 
Schilderungen erhalten haben. Dass bei dieser Annahme die Ge- 
mälde der Luft ausgesetzt gewesen wären — obgleich auch durch 
eine vorspringende Bekrunung der Mauer für ihren Schutz gesorgt 
sein konnte -— giebt keinen Anstoss; die Beispiele davon sind 
zahlreich i^A) , und überdies fand Pausanias das Bild der dritten 
Mauer, von Mikon^^) gemalt, durch Zeit und Wetter schon zum 
Theii zerstört. 

Ich habe in diesem Abschnitte gezeigt dass zwischen den ver- 
schiedenen Classen der dem religiösen Cult geweihten Gebäude und an- 



09) Paus. 2, 29, 6 : ly inKfavt^An^ dh r^g 7r6h(i)s r6 Aloxuov xaXovfdtyoy^ 
TtiQ^ßoXog T6TQttyoiyos Itvxov Xi^ov. imiQyacfiiyot 6i tim nard 
t^y ttffoSoy oi ntcgd Aiax6y nort ^n6 tiSy 'EXX^ytty qaXiyxBg u. b. w. 
(vgl. 1, 44, 13) — -^ tQV n(gtß6lov ^k iyt6s Haiai n9(pv*aaiy in 
naXa$ov, xai ßtofAog ig^y, oi noXd äyixtay ix ri^; y^g' lig dh xttl 
IxyrjfAtt oirog 6 ßto/uog ftfj uiltxxov Xiy6fiiy6y i%ty iy ano^grin^, (Vgl. 
Find. Olymp. 13, 156 : Almidäy iiiiQxig äXaog.) 

100) Paus. 5, 13, 1. Das Temenos des Pelops, zur Rechten des Zeustempels 
hatte etwa die Häh'te seiner Lfinge: naQfJMtt dk dg inl t6y 6nk9d'6dofjioy 
dn6 fAiffov fJiaXtga ägfafieyoy rov yuov^ nal XC^-toy te d'gtyn^ m* 
(»/;^iTo«4 nnl SiydQtt iytog nt(pvx6ta xai äySguifntg iMy äyaxiiftiyot^ 

101) Ausser den oben Anm. 97 und 98 angeführten Fällen, den bemalten 
Metopen und den vielen gemalten Stelen, von denen schon früher (Anm. 
33 — 35) die Rede gewesen, vgl. die Bemerkungen von Letronne, Feint, 
murale p. 233. 327 figg. 850. 

102) Man hat öfter die Vermuthung aufgestellt, dass ausser Mikon, den Pau- 
sanias nennt, auch Polygnotoa an den Gemälden im Theseion Antheil ge- 
habt habe, theils weil er überhaupt für Kimon beschäftigt war und öfter 
mit Mikon zusammen arbeitete (im Anakelon, Paus. 1, 18, 1, und iu der 
Pöklle, Plin. 35, 9, 35), theils gestützt auf Suidas und Harpokration in 
JXolfiyywTog* — iygatpB tdg iy xtf f^^cttvg^ Mal r^ äyakii^ yg«(pAg^ 
wo Reinetius die nlobt unwahrscheinliche Emendation iy nf Bti^itog Iggtp 
vorgeschlagen hat (vgl. Sillig, Catal. Artiff. v. Mieo und Polygnotos. Le- 

3* 
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dern Räume, der tsQoi im weitesten Sinne, feste Unterschiede be- 
stehen, die ohne Nachtheil für die Kunstgeschichte und archäolo- 
gische Topographie nicht verwechselt werden dürfen. Ferner wurde 
nach bestimmten Zeugnissen der Alten entwickelt, welche bedeut- 
same Scheidung zu machen sei zwischen den unsterblichen Göttern 
nebst den zu dieser Würde erhobenen Sterblichen-, und zwischen 
den blossen Heroen oder Seelen der Abgeschiedenen; selbst wenn 
die letzteren durch Orakelsprüche und Staatsbeschlüsse zu Vereh- 
rung in weiteren Kreisen , als denen der überlebenden Angehörigen, 
zu wirklichem öffentlichem Cultus berechtigt worden waren. Nur 
zu häufig werden diese Unterschiede verkannt; die Mythologen 
werfen Götter und Heroen oft fast zusammen, und finden in vielen 
der letzteren, wie in dem ganz historischen Theseus selbst, „ Per- 
sonificationen sittlicher und religiöser Begriffe <S dass sich den nüch- 
ternen Alten, die so viele Spuren des leiblichen Wirkens der Heroen, 
wie Denkmäler , Gräber , Inschriften , Waffenstücke , noch handgreif- 
lich vor Augen hatten , nicht minder dabei das Haar sträuben würde, 
als wenn heute etwa einer die geschichtliche Wesenheit eines 
Alexander des Grossen, oder eines Amenophis, auf den Grund 
ihrer Vergötterung zu einem blossen Erzeugnisse des griechischen 
oder ägyptischen Volksbewusstseins verflüchtigen wollte. Endlich 
wurde in diesem Abschnitte gezeigt dass der attische König und 
Held Theseus nirgends als Gott, sondern immer nur als Heros be- 
zeichnet wird und dass sein Denkmal in Athen, nach Gewähr der 
gewichtigsten Zeugnisse, nicht über die gewöhnliche Anlage der 
Heroenheiligthümer hinausging. 

Wer dennoch an der Vorstellung eines Tempels des Theseus 
festhalten wollte, der hätte allerdings zwei wenig bedeutende Zeugnisse 
für sich, in denen das Theseion ein vaog heisst*^); allein auch 
bei solcher nach der obigen Ausführung^ unzulässigen Annahme 



tronne 1. 1. p. 05. R. Röchelte , Lettres sur la peinlure I. 26). Doch ist 
die Emendation sehr gewagt, da die Lesart bei Suidas iind Harpokration 
übereinstimmt, und immerhin auch in Athen ein Gebäude des Namens 
&tj<FttVQ6s bestanden haben kann. 

103) Die Stelle des Etymol. in Btjffiloy ist bereits Anm. 02 angeführt worden. 
Der Grammatiker erklärt erst richtig durch ri/myog, und setzt dann unge- 
wiss und zweifelnd hinzu : $ ytcSg u. s. w. Die zweite Stelle ist bei Hesych. 
in BtiiTBioy vBtis Btjaifog^ i<p* Sy oi ^TroMgdfffeoytBg nariiptvyoy. 
Allein yaog wird im byzantinischen Mittelalter selbst von dem kleinsten 



^ 
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darf wenigstens der in Rede stehende Tempel nicht für das The- 
seion gelten , weil letzteres nach gewichtigen topographischen Grün- 
den in .einer andern Gegend der Stadt gesucht werben muss. Zu 
dieser topographischen Erörterung gehen wir jetzt über. 



christlichen Kirchlein gebraucht, und so konnte es dem Hesychios wohl 
begegnen, aus Unachtsamkeit dies Wort aucli auf ein H^roon anzuwenden, 
während dagegen Pausanias , Harpokration , Photios und Suidas sich schwer- 
lich erlaubt haben würden, einen wirklichen Tempel bloss ffrjxog^ tifAhvo% 
oder gar v^q^ov zu nennen. 



3. 

In dem Vorhergehenden sind die archäologischen Gründe entwickelt 
worden, welche sich der hergebrachten Benennung des vermeinten 
Theseustempels widersetzen; die topographischen Argimiente 
sprechen ebenso entschieden dagegen. Plutarch sagt dass die Ge- 
beine des Theseus „in der Mitte der Stadt" lagen i^); allein das 
jetzt sogenannte Theseion, weit entfernt im Mittelpuncte der 
alten Stadt sich zu finden, liegt vielmehr in dem westlichsten 
Theile derselben, noch jenseit des durch den Kerameikos fuhren- 
den Hauptweges, und kaum vierhundert franz. Meter vom Dipylon 
tind dem nächsten gegen Süden angränzenden Thore, durch wel- 
ches Pausanias die Stadt betrat***). Plutarch bestimmt aber die 
Lage des Temenos noch genauer durch den Beisatz: „neben dem 
jetzigen Gymnasium". Welches Gymnasium er meint, ersehen wir 
aus Pausanias, der nach der Beschreibung des Gymnasiums des 
Ptolemäos fortfahrt: „an das Gymnasium stösst das Heiligthum 
des Theseus". Es kommt also darauf an, zuvörderst die Lage 
dieses Gebäudes zu ermitteln. 

Nach seinem Eintritt in die Stadt beschreibt Pausanias zuerst 
die Monumente und Gebäude vom Thore bis an den Kerameikos w«), 
dann verfolgt er die Beschreibung des Kerameikos und des Mark- 
tes *®^). Der Markt aber war zu allen Zeiten einer und derselbe, 



104) Kitrat fikv iy ftiap rg 7t6Ui. S. oben Amn. 82. 

105) Vgl. meine Lettre ä Mr. Leake, p. 3ff. (Deutsch: das Weihgeschenk des 
Eubulides , im Tüb. Kunstbl. 1837. N. 03). Diese Ansicht über das Thor, 
bei welchem Pausanias seine Beschreibung anfängt, theilt jetzt auch Leake : 
On some disputed positions p. 208, und Topogr. (2te Ausg.) S. 171 f. Vgl. 
R. Rochette a. a. 0. S. 31. 

106) Paus. 1,2,4 und 1, 3, 1; vgl. mein Weihgeschenk des Eubulides, Kunstbl 
1837, n.03. 

107) Paus. 1,3,1 bis 1,8,5. 
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ohne je seine Lage zu verändern; und die zuerst von Meursius 
aufgestellte, von Leake und vielen Andern angenommene Schei- 
dung desselben in eine alte und neue Agora ist irrig und un- 
erweislich. Leake dehnt seinen vermeinten alten Markt bis hart 
an den Eingang der Akropolis aus , weil Pausanias vor diesem Ein- 
gange, unmittelbar nach dem Grabhügel des Hippolytos, ein von 
Theseus gegründetes Heiligthum der Aphrodite Pandemos er- 
wähnt *•*), Harpokration aber nach Apollodoros angiebt, dass die 
an der alten Agora i®*) stehende Aphrodite auch Pandemos genannt 
wurde. Wegen dieser Uebereinstimmung der Namen hält Leake 
beide Heiligthümer für identisch **•). Es ist aber klar dass die von 
Pausanias erwähnte Aphrodite dieselbe ist, deren Gründung nach 
Andern der Phädra zugeschrieben wurde , also die Hippolyteia oder 
€gp* YTnroAvrw, deren Heiligthum an der Felswand der Akropolis 
selbst (iritgav nag avrtjv Jlakkdiog) und an einer Stelle lag, von 
wo man Trozen erblicken konnte ^i*). Folglich kann es nicht ge- 
legen haben, wo Leake es annimmt, über dem Odeion des Hero- 
des, weil von dort die Aussicht nach Trozen durch den Museion - 
Hügel versperrt wird; sondern zwischen dem Odeion und dem 
Dionysos -Theater hart unter der hier künstlich behauenen Felswand 
näher am Theater, wo auch eine auf die Aphrodite bezügliche In- 
schrift >**) gefunden worden, deren Heiligthum hier mit denen der 
Themis und des Asklepios zusammengränzte "*). Da nun die 
Agora sich doch wohl in keinem Falle, selbst nicht nach Leake's 



108) Paus. 1, 22, 3. 

109) Harpokr. in HavStifzo^' 'AnoXlodtogog (u x^ mgl d-imy navStifiiy 
(fflüiv *uid^yfiff$ Tclij&^yttt T^y a(pt^gv&fT<ftty negl r^y ägxttiay dyogdy 
d»« To iyravd-tt nayra xoy diifioy ffvyayec&at to naXatoy ly rceTg ixxXt}" 
ffitttg^ ag ixdlovy äyogdg, NUaydgog iy g Koloipfoyiaxmy S6lfoya 
fftiat fffo/tAtera äyog&trayxa sdngen^ int g^yrjg c^<r<u (f«a rovg yiovg^ xal 
ix T(oy Tttgiyiyo/niycjy xg^/^draty i6gvca(rS-ai> ui(pgo6(rtjg Uayd^^ov Ugoy, 
Vgl. Athen. 13, 569. 

110) Leake Topogr. S. 113. 218. 

111) Eurip. Hippel. 29 ff. mit d. Schol. Diodor 4,62. Schol. Hom. Odyss. 11/321. 
vgl. Böckh. ad C. I. ii. 481. vol. I. p. 470. Wordsworth, Athens p. 103 sq. 

112) C. I. n. 481. 

1 13) Diese schon von Bockh a. a. 0. aufgestellte Ansicht wird bestätigt durch 
eine andere von mir gefundene Inschrift, die sich auf die Weihuug eines 
Bildes des Asklepios bezieht, und in welcher dieselben priesterlichen Per- 



[und Forchhamraers] Vorstellung, bis an die Südwand der Akropo- 
lis erstreckte, so muss nothwendig die Pandenios des Harpokra- 
tion eine andere sein, als die Pandeinos oder Hippolyteia des Pau- 
sanias. Dies geht aber auch schon aus der Erzählung des Nikan- 
dros bei Harpokration selbst hervor, der ausdrücklich sagt, dass die 
Pandemos am Markte nicht etwa von Theseus, auch nicht von der Phä- 
dra, sondern von Solon gegründet worden sei. Mithin föUt Leake's 
ganze Ansicht von der Ausdehnung seiner alten Agora über den Haufen : 
zumal da es durchaus kein anderes Zeugniss giebt , nach welchem sich 
der Markt auf die Südseite des Areios Pagos erstreckt haben könnte. 
Das Heiligthum der solonischen Pandemos an der Agora ist aber 
offenbar dasselbe mit dem der Aphrodite Hetära, von deren 
Dienste Aehnhches berichtet wird"*), wie von dem der Pandemos. 
Wahrscheinlich lag diese Hetära oder Pandemos nahe bei der von 
Pausanias **'^) am MarlUe erwähnten Urania: wenn es nicht gar 
wieder ein und dasselbe Heiligthum- war, in welchem nur Bilder 
der Göttinn unter verschiedenen Beinamen standen i*«). Das Heilig- 
thum der Urania stand aber in Beziehungen zu dem gleichnamigen 
Heiligthume im Demos Athmonon, wie Pausanias ebendaselbst zw 
verstehen giebt ; und die Athmoneer wiederum scheinen für Stamm- 
väter der Eretrieer auf Euböa gegolten zu haben , weil beide Deraen 
den Dienst der Artemis Amarysia gemein hatten i*^); auf der an- 
dern Seite aber war die euböische Eretria eine Pflanzung der Ere- 



sonen vorkommen, wie in der oben angeführten Inschrift: Kuustbl. 1840, 
N. 18, oder Demen von Attika N. 189. [Die Nähe des AsklepieioD am 
Theater unter der Akropolis ergiebt sich auch aus Marini vit. Prodi p.74 
Fabr., wo es von einer Wohnung heisst: yshoya /uey ovCuy rov ano 
J^Q<fOxkiovg iiTKfayovg ^uißytXunuCov xal rov Tigog t^ ^t^TQf^ Jtowtyiov^ 
oQtofjiivriv (Ffi 5 'Aal älXtDg cclc&tiTijy yt^yo/L^yt^y rj axQonolei, t^g 'uiS'tfyäg.] 

114) Hesych. u. d. W. 'Era^QU. Atlien. 13, 571 , der wie Harpokration in 
Jl&vdfjfAog^ gleichfalls die Schrift des ApoUodoros ti^qI ^mv citirt. 

115) Paus. I, 14, 6. Aegeus hatte diese üpnia wegen seiner Kinderlosigkeit 
gegründet, also doch wohl als eine Zeugungsgöttipn , nicht als eine Vor- 
steherinn unsinnlicher Liebe. 

116) Vgl. Böckh, Metrol. Unters. S. 43 — 45, wo er nachweist, dass auch die 
Aphrodite Urania wesentlich eine Göttinn sinnlicher Liebe war und dass sie 
besonders in Attika unter diesem Namen lediglich als Göttinn der Zeugiuig 
verehrt wurde. 

117) Paus. 1, 31, 3. Strabon 10, S. 447. 
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tria in Athen, welche später einen Theil des Marktes abgab ***). 
Nach diesen Zusammenstellungen scheint es sicher , dass jene älte- 
ste athenische Eretria denjenigen Theil der Agora einnahm, wo 
das Heiligthum der Aphrodite Urania lag: das heisst, wie wir zei- 
gen werden, einen Theil des Kolonos Agoraos. Hiermit fällt auch 
das einzige Argument Weg, auf welches Leake seine Meinung von 
der Existenz einer sogenannten neuen oder römischen Agora 
stützt , und das Wörtchen jetzt bei Strabon («xro rf ? ^y^&tjvtjtnv 
^EqsTQiag ^ vvv igiv äyoQa) zeigt nur dass der fragliche Platz vor 
Alters einen andern Namen hatte, nämlich Eretria. Mit dem ver- 
meinten Beweise fallen aber auch die weiteren Schlussfolgerungen weg; 
vor allen die ganz willkührliche Benennung des Thors derAgora, 
welches Gebäude die Inschrift des Architravs*"*) als ein Heilig- 
thum der Athene Archegetis bezeichnet, und welches nach 
seinem Pläne nichts anderes ist als ein sogenanntes Tetrakio- 
nion, eine Art viersäuliger offener Tempelchen, die in der ma- 
kedonischen Zeit in Gebrauch kamen und unter denen man na- 
mentlich die Bilder der Schutzgüttinnen der Städte (tw;^«? tvoXscov) 
aufzustellen pflegte i^**). Schon der ringsum offene Tempel der kni- 
dischen Aphrodite, der Göttinn von Knidos, scheint ein Bau von 
ähnlicher Anlage gewesen zu sein^^ij. Bestimmt wissen wir, dass 
das berühmte Werk des Eutychides , die Stadtgöttinn von Antiochien, 
in einem solchen Tetrakionlon stand ; ebenso auch die dorthin ver- 
setzte Tyche von Antigonien. Neben der Göttinn von Antiochien 
standen zu beiden Seiten die Statuen des Seleukos und Antiochos, 
welche jene bekränzten i^a). So haben wir uns auch in diesem 
athenischen Tetrakionlon die Athene Archegetis zu denken, und 



118) Strabon a. a. 0. : 'EQStQifag ot fzsy äno Maxifftov t^g TgiipvUaq 
aTTotxtffS'ijyaC (paatv vti ^EQ^TQtitog* ot 6* än6 r^g Idd-i^ytjffiy ^EgstQ^ceg, 
§ yvu igty ayoQte. Vgl. dens. ebeudas. S* 445. 447 oben. 

119) C. 1. n. 477 : ^0 d^/uog äno rdüy ^od-fifffoy dfOQiwy vno Fatov *IovX(ov 
Kai^aQog d-tov xal uivtoxQäroQog KalffaQog d-iov vhv Seßaarov 'uid'tjyf 
Lrf(>;^»?y^T»J*, ffrgaTtjyovyTog inl Tovg onXCtag Evxkiovg u. s. w. Ueber 
Athene Archegetis als uralte Stadtgöttinn vgl. Böckh ebendas. 

120) Müller, Handb. §. 158 (159), 5. 

121) Ueber das Haus der knidisohen Aphrodite Plin. 36, 5, 5: Aedicula ejus 
tota aperitur. Vgl. Luciau. Eroten 13: yi<S a/LKpt^gt^, Aikthol. Planud. 
4, IßO: niQUfviinxfa iyl x(6q<^, 

122) S. Müller, Aötiquitt. Antioch. p. 38 — 41, der viele Beispiele anführt, 
auch aus Palmyra unA Gerasa. 
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ZU beiden Seiten die Statuen des J. Cäsar und Augastns, ans de- 
ren Geschenken des Heiligtham errichtet worden war. Dies erklärt 
auch die grössere Weite des mittleren Intercolumniums , damit näm- 
lich die Statue der Götünn ungehindert gesehen werden konnte; 
denn so finden wir die Tetrakionien auf vielen Münzen abgebil- 
det i^). An einen Durchgang ist dabei nicht zu denken. Das Be- 
eret des Hadrian über die Abgaben von der Oelämte, an einem der 
hintern Pfosten (q>Xiat) des Gebäudes, beweist vollends nicht dass 
sich der Markt l)is hierher erstreckte. Ein solches Decret hätte an 
jedem andern öffentlichen geweihten oder ungeweihten Orte aufge- 
stellt werden können; und obendrein ist es wahrscheinlich i^) dass 
ein zweites Exemplar derselben Inschrift beim Olympieion stand. 

Mag also die Agora bei Harpokration immerhin die „alte'' 
heissen; denn gewiss konnte sie in ihrem weit mehr als tausend- 
jährigen Bestände von einem Grammatiker des vierten Jahrh. n. Chr. 
beziehungsweise alt genannt werden ***). Sie hatte aber wenigstens 
seit Solon immer dieselbe Lage, nordlich von der Einsattelung 
zwischen der Akropolis und dem Areios Pagos , auf der gesenkten 
und «n wenig muldenförmig vertieften Fläche, die nordwesÜicYi 
gegen das Dipylon in den äussern Kerameikos verläuft, und gegen 
Osten ungeföhr von den Capellen rov Xqkttov, ElaoSia tijg Kvqiaq 
(seit den dreissiger Jahren demolirt), l^. ITagaoeevi^ und ^A.&w^q^ 
gegen Westen aber von dem niedrigen Felsriff begränzt wird, auf 
dem der zweifelhafte dorische Tempel steht Die Agora umfasste 
also die heutigen Capellen der h. Apostel , des Propheten Elias , der 
Panag^a Chrysopyr^otissa und Blastaru, des h. Philippos und 
Nikolaos. Die Richtigkeit der hier angegebenen Gränzen des Mark- 
tes soll weiter unten durch die Zeugnisse der Alten belegt werden; 
noch kürzer aber lässt sich der Beweis aus einigen Entdeckungen 
der letztverflossenen [dreissiger] Jahre führen. 

Dass der innere Kerameikos und die Agora zum grösseren 
Theile zusammenfielen, woher beide Namen fast als synonym ge- 
braucht werden , und dass der innere -Kerameikos am Dipylon an- 



123) Bei Müller a. a. 0. Taf. II. Fig. e. Mehr Beispiele ebend. p. 39, not. 2. 

124) Vgl. Bockh in dem Lemma za C. I. n. 355. Ders. Staatsh. (2te Ausg.) 
I. 61. 416. [Forchhammer irrt, wenn er behauptet (Topogr. S. 58), der 
Stein sei erst später hierher gesetzt worden.] 

125) [Anders erklärt Forchhammer den Ausdruck aQ/ata dyoga , den er schon 
dem ApoUodor zuschreibt, Topographie S«39f.] * 
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fing, kann hier als bekannt vorausgesetzt werden; ebenso dass 
der gewöhnliche Aufgang zur Akropolis durch den Kerameikos 
oder über die Agora führte. Im Jahre 1837 gab eine zufällige 
Ausgrabung uns Gelegenheit, die Lage des Heiligthums des 
Dionysos Melpomenos und der Weihgeschenke des 
Eubulides zu ermitteln und dadurch den Pnnct näher zu be* 
stimmen, wo Pausanias zuerst den Kerameikos betritt, "^r ver- 
folgten damals die Spuren des Periegeten bis zu der Basileios 
Stoa, deren Lage mit Wahrscheinlichkeit nordöstlich unter dem 
vermeinten Theseion — sei es nun ein wenig nördlicher oder öst- 
licher — angenommen wurde i^. Die Auffindung einer Inschrift 
macht es femer sehr wahrscheinlich, dass das in der Mitte des 
Innern Kerameikos gelegene Leokorion^^^) ungefähr die Stelle 
der Kirche des h. Philippos einnahm i^^); andere zahlreiche In- 
schriften lassen fast keinen Zweifel dass das Metroon und das 
B u 1 e u t e r i n bei der Kirche Hypapante (t^g ' Ynanavxtjg) oder 
vielmehr unterhalb derselben gegen die h. Apostel hin lagen *«•). 
Oberhalb des Metroon und des Buleuterion aber, auf der Ein- 
sattelung zwischen der Paus -Höhle und dem Areios Pagos, hart 
unter der östlichen steilen Wand des letzteren, lag das Heilig- 
thum der Eumeniden mit dem Grabe des Oedipus, welche 



126) Lettre ä Mr. Leake p. 15 (Runstbl. 1837, n. 

127) Thakyd. 1, 20. 6, 57. *Ev fiitf^ rip Kipafiiwfj Harpokr., Hesych., 
Suid. n. d. W. 

128) Pittakis , Descr. d' Athenes ancienne p. 78 will hier eine Inschrift ge- 
funden haben: 

OAHMOZ 

MEAANinnOY 

AEllKOPEIÄI . . . 

Ich habe dieselbe freilich nicht mehr gesehen , aber die Angabe der Alten : 
iy fiifftp r^ KiQtt/MiXif, passt ganz auf diese Stelle. Vgl. R. Rochette, 
Sur la topogr. d'Ath. p. 70. 71. 

120) Pittakis a. a. 0. S. 32. 34. 37. 39 will in der Nahe der Hypapante nicht 
weniger als fünf Inschriften gefunden haben , in denen das Metroon , und 
eine in welcher das Buleuterion erwähnt wird. Ich selbst fand dort eine 
auf den P. Herennius Dexippus bezügliche Inschrift [s. meine Demen von 
Attika N. 75. Die obige Ansetzung des Buleuterinms „unterhalb der Kir- 
che Hypapante '^ hat sich durch die im Jahre 1851 dort gefundenen In- 
schriften bewahrt. S. *EnvyQ. divixd^, U^v, 1851. S.S. Meier, Comment. 
epigraph. , Hai. 1852 , p. 18. R. Rochette , Topogr. d' Ath. p. 60]. 
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Monumente Pausftnlas erst im Heruntergehen von der Akropolis 
und dem Paneion gegen den Areios Pagos hin erwähnt *'•). Das 
Heiligthum der Eumeniden aber gehörte nicht mehr zum Markte: 
so dass wir das Buleuterion und das Mistroon als die äussersten 
Gränzen des Marktes und des Kerameikos gegen Süden ansehen 
dürfen 1*1). Hieraus erglebt sich die wichtige Folgerung dass Pau- 
sanias, nachdem er von der Königshalle ausgehend den Weg über 
die Mitte des Marktes bis zuin Metroon und zum Buleuterion der 
Fünfhundert beschrieben, nicht über die Eumeniden hiAausgeht, 
sondern sich rechts wendet und langsam wieder heruntergehend 
auch die übrigen Th€ile der Agora längs der rechten (westlichen) 
S^te bis zum Tempel des Ares und den ihn umgebenden Statuen 
beschreibt i'^. Dana springt er , aus einem schwer zu enträthseln- 



130) Paus. 1, 28, 6. TImkyd. 1, 126. Plut. Solon 12. Deiuarcli. g. Demosth. 
S. 35. Lucian. dtg xartjyoQ, 4. Vgl. Müller, Zusätze zu Leake's Topogr, 
(Iste Ausg.) S. 454. Wordsworth , Athens p. 78 sq. Vom Heroon des Oe- 
dipus , welches nach Pausanlas innerhalb des Peribolos der Eumeniden war, 
bezeugt die Lage zwischen der Burg und dem Areios Pagos ausdrücklich 
Valei*. Max. 5, 3: Oedipodis ossa inter ipsum Areopagum et ex- 
celsam Praesidis Minervae arcem houore arae deoorata quasi sa- 
crosancta colis. Wenig Oertlichkeiten des alten Athen lassen sich so genau 
bestimmen, wie dies Heiligthum der Semnä, weshalb es für die Topogra- 
phie ein höchst wichtiger Anhaltspunct ist. 

131) Eine enge Nachbarschaft des Metroon mit dem Areios Pagos und dem 
Heiligthum der Semnä deuten auch die Erzählungen über das alte Bara- 
thron an. Dies Barathron welches neben dem genannten Heiligthume 
der Eumeniden und hart am Areios Pagos lag (Eurip. Elektr. 1280: ndyov 
TtttQ* ttt^Toy x^^f*^ dvffoyrat x^^^^^) wurde später zugeschüttet und 
^ber ihm das Metroon erbaut. Schol. zu Aristoph. Plut. 431. Suidas in 
ßttQaS'Qoy und fAfjtQccyvQfiig, Die von der N. 0. Ecke des Areios Pagos her- 
untergestürzten Felsblöcke mögen wohl einen Theil des Barathron bedecken. 

Ganz verschieden von diesem alten Barathron war das jüngere, welches 
auch Orygma {BQvy/utt) hiess und in Meli te bei dem Heiligthume der 
Artemis Aristobulc (Plut. Themist. 22), aber ausserhalb der Stadt hart 
unter der nördlichen Mauer lag (Plat. Polit. 4, S. 430) ; nicht der nörd- 
lichen langen, wie man irrig gemeint hat, sondern der Stadtmauer; also 
zwischen dem heutigen Theater und der Artilleriecaseme , wo man noch 
solche in den felsigen Grund gehauene ig^y/uara sieht, in deren eines 
noch vor wenigen Jahren ein Reuter mit seinem Pferde fiel. Vgl. unten 
Anm. 188. 

132) Pausanias lässt da wo er den Markt betritt und seine Beschreibung an- 
fängt, die Basileios Stoa zur Reichten liegen (1, 3, 1: ngr&Tfj di i^iy 
hv (f c { » 9 itaXovfiiyri Zxoct BaffdBios), Vor derselben stand ein E r z b i 1 d 



r 
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den Grunde, ploizlidi auf die Enneakrunos über, und berichte 
gleichsam in einer Episode von den um diesen Brunnen liegenden 
Tempeln und andem Merkwürdlg'keiten *»«). Von dort kehrt er zur 
Baslieios Stoa und auf den Kerameikos zurück, und noeh^ 
mals von dieser Stoa ausgehend, die schon deshalb in einer cen- 
tralen Lage, wo sich mehrere Wege naturlich schieden, angenom»- 
men werden muss, schlägt er die Richtung nach dem Anakeion, 
dem Agraulion und dem Prytaneion ein, und beschreibt zuerst das 
Hephästeion, das Heiligthum der Urania, die.Pökile 
Stoa und das Gymnasium des Ptolemäos i»*). Er giebt 
deutUch zu erkennen dass alle diese Gebäude auf einer höheren 
Fläche lagen, als die Baslieios Stoa, indem er sagt: „lieber dem 
Kerameikos und der sogenannten Königshalle steht ein Tempel des 
Hepbästos^'; dass helsst also, auf der kleinen Erhöhung östlich 
von dem h. Philippos und von der Panagia Chrysopyrgiotissa , um 
die Capellen der h. Paraskeve und die jetzt abgebrochene rcSv Elg- 
odiiav trig Kvgiag^ bis gegen die jetzige Infanteriecaserne hin. Diese 
Anhöhe hat jetzt freilich nur eine sehr geringe Erhebung; allein es 
ist dabei in Anschlag zu bringen, dass die Aufsciiüttung des alten 
Bodens durch Trümmer und herabgeschwemmtes Erdreich gerade 
in der Niederung am beträchtlichsten gewesen, und hier auf dem 
niedrigsten Theile des alten Marktes wenigstens auf fünfzehn bis 
zwanzig Fuss angeschlagen werden kann, wie mehrere zufallige 



des Pindaros: Aeschin. Briefe 4. Zu derselben Statue gelangt Pausa- 
nias erst am Ende seines Umganges um den Markt (1, 8, 5): woraus sich 
ergiebt, dass die Statue auf der andern Seite der Stoa stand, so dass der 
Perieget, als er zum ersten l&lale an der Königshalle vorüberging vod sie 
zu seiner Rechten lies», begreiflicherweise die Statue nicht sehen konnte. 
Hieraus folgt weiter dass er beim Metroon umkehrend sich reohts wendet 
und also die westliche Seite des Marktes heruntergehl. Auf das Bild des 
Pindar aber werden wir wieder zurückkommen (unten Anm. 149.) 

133) Pausan. 1, 8, 6—14, 4< Dieser Sprang des Periegeten ist freilich sehr 
imbequem für die welche ihm zu folgen haben; doch sind wir ihm immer 
noch Dank schuldig, dass er Ihn wenirgstens nicht verhehlt, sondern deut- 
lich zu erkennen giebt. Vgl. Müller, Zusätze u. s. w. S. 456. Leake, 
On some disputed positions p. 184 sqq. 

134) Paus. 1, 14, 5 — 18, 3. Das Agraulion war in der Höhle an der Nord- 
seite der Akropolis, mit einem Vorhofe davor; das Anakeion lag ein wenig 
unterhalb desselben (Polyän. 1, 22, 2; mein Niketempel S. 5. Anm. 39) 
und das Prytaneion östlich von doi-t unter dem norddstliehen Fasse der 
Akropolis. 
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Ausgrabungen gezeigt haben. Ein Theil dieser Anhöhe nua war 
noch in die Agora mit einbegriffen und hiess der Kolonos Ago- 
räos, wa unter andern in Aristophanes Zeit das Haus des Astro- 
nomen Meton und nahe bei ihm die Pökile lag^^); in derselben 
Gegend fängt, was nicht befremden darf, da die Gränzen der 
städtischen Bezirke wenigstens später nicht mehr scharf gezogen werden 
konnten 1*^, das Stadtviertel Melite ani'^). Dass dieser städti- 
sche Demos aber nicht, wie von Mehreren irrig gememt worden 
ist, auf der Westseite der Akropolis beim Museion, sondern viel- 



135) Arißtoph. Vögel 997: — — oaug tf/Li* iyto; Mirtot^y 

oV oT^ey *EXXtig x^ Kolmvog, 
Vgl. dasa die alten SchoUea (unter Anm. 137), wo zu bemerken, dass 
die Pökile dort Makra Sioa genannt wird. Auch Aelian, Mannigf. Gesch. 
13, 11 bezeugt dass Metons Haus bei der Pökile lag. 

Von dem Hephästeion erfahren wir aus Harpokr. und Suid. in KoXiaya(tag 
dass es auf dem Agoraos Kolonos lag: Ttagd r^ KoXaty(o eiatixecay^ 
tg i^t nXti<f£oy t^g dyoQag, iy&a to 'H<ptc(aTitoy xal t6 Sd- 
^v^uxit^y ig$y ' ixuXetro dk 6 KoXtayog ovrog *AyoQalog. Das £u- 
rysakeion lag zugleich auch wieder in Melite: Harpokr. in JSvgvcdxaioy, 

Derjenige Theil des Kolonos Agoraos aber, auf welchem das Heiligthum 
der Aphrodite Urania stand (Paus. 1, 14,6), bewahrte noch zur Zeit des Stra- 
bon wenigstens in der Erinnerung den Namen Eretria (s. oben Anm. 118). 

[Seitdem Obiges geschrieben worden, hat sich aus Inschriften heraus- 
gestellt, dass auch der städtische Kolonos ein Demos war: meine Demen 
von Attika S. lOfg.; Sauppe, De demis urbanis p. 18sq. ; Böckh, Staatsh., 
2te Ausg. , II. 303 f. Dies ändert aber die topographischen Bestimmungen 
nicht.] 

136) Strabon I, S. 65. 

137) SchoL zu Aristoph. Vög. 998: KoXoDyog iqiy o tr^gog 6 Mic&tog Xe- 
yofiiyog, ovrai fiti^og n tf^yti&eg yiyoye ro KoXwyoy xaXtly rd ontc&iy 
T^g MaxQag Zt9ag* dXX* o^x (ext, MiXirtj yteg anuy ixtZyc , tag iy 
rofip 6Q»fff4oig yiyQajnat r^g noXiotg' iwg 6k iy KoXt^y^ XQ^ytjy xiyd 
xaT€CXivaffaro' ipm^ly *P^yiXog MoyoTQ67iip' „rtg <f* i^ty 6 fiifrd ravTa 
„TovTigc fpQoyrictüy; Mixmy o uiivxoyoivg 6 rag XQ^yag aytay^. Vgl. 
Harpokr. in B^QViraxuoy und KoXmyattag, Dass Melite an die Agora 
granzte und ein wenig höher lag als der Kerameikos und das Leokorion 
(nämlich die nach Norden von der Hermesstrasse an sich sehr sanft er- 
höhende Fläche), zeigt auch Demosth. g. Konon S. 1259: nfQinarovy' 

Tog iy ayoQ^ fjiov fHXtt ^ayo^Quxov nagi^x^roi Ktn^iaq — xatd 

%6 uiftifxogtoy, iyyvg rmy Bv&o^t&gav xartSmy S* ^fiicg xal x^avya- 

ffttg Tra^i*« TtQog MiXixtiy cei^w u. s. w., wo in dieser Gegend 

auch noch ein Heiligthum der Persephone {<PiQ€<pdTTMy) erwähnt wird. Vgl. 
Hesych. in 4>€Q€(fdmoy' T6nog iy dyoQ^, 
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mehr auf ihrer Nördseite , nordöstlich von der Agora und dein Ke- 
rameikos lag, ist schon von Müller gezeigt worden, und diese be- 
richtigte Meinung hat später auch Leake angenommenes*); beide 
aber ohne einzusehen, welche andere wichtige Umgestaltungen in 
ihren Ansichten über die Topographie Athen» sich daran hätten 
knüpfen müssen. 



138) Müller, Zusätze 11. s. w. S. 460 ff. Hieraus folgt, wie Müller bereits 
bemerkt hat, dass auch das melitische Thor (nvXat MiknfStg) nebst 
der sogenannten Köle (JCo/X^) nicht gegen Südwesten von der Akropolis, 
sondern fast diametral entgegengesetzt an der Nordseite der Stadt lag: 
was denn auch Leake einräumt (On some disp. positions p. 192; Topogr., 
n. Ausg. S. 314 ff.). Das melitische Thor ist das früher ohne genügenden 
Beweis sogenannte acharnische Thor gewesen (so lange die türkische Mauer 
noch bestand, das Thor von Patissia, bei der jetzigen Artilleriecaseme) ; 
das acharnische Thor aber mnss mehr gegen Nordwesten gelegen 
haben, etwa der einzelnen antiken Säule in dem westlichen Theile der 
Stadt gegenüber (also vor dem Eingänge des heutigen Theaters), de»n 
dies ist der Punct von wo der Weg nach Acharnä und weiter nach Chastia 
und Phyle am natürlichsten ausging. Vor dem melitischen Thore lag die 
Vorstadt und der Demos Kole, wo die KifAfovfut /uyi/utcttc und die GrSber 
des gleichnamigen Grossvaters des Kimon und des Thukydides waren 
(Herodot. 6, 113; Pausan. 1,25, 11; Markellin. ßit^ Sotfx. S, 3 und 11 
Bekker ; Plut. Kim. 4). Die Köle ist also der tiefe Hohlweg (Herodot a. a. 0. : 
niqny T^Q dux Koiltji xaleo/tAiytif 6(fbv), der sich vom melitischen Thore 
und links von der Artilleriecaseme nordwestlich hinunterzieht und dessen 
hoher Rand zur Linken voll alter und sehr bedeutender Gräber ist; unter 
andern ist hier im Jahre 1813 die berühmte panathenäische Vase des Hemm 
Burgon gefunden worden (Bröndsted, M6m. sur les vases Panath., p. 9 sv.). 
In dieser Gegend lag, aber noch in Melite, also zwischen Köle und der 
nördlichen Stadtmauer oder zwischen dem Hohlwege und dem heutigen 
Theater, aach das Haus des Themistokles und daneben das Hei- 
ligthum der Artemis Aristobule und das jüngere Barathron 
oder Orygma (vgl. oben Anm. 131); denn es versteht sich dass die Lei- 
chen der Hingerichteten nicht innerhalb der Stadt aaf den Anger ge- 
worfen wurden , wo es nach solonischem Gesetze nicht einmal zu beerdigen 
erlaubt war. Dass also diese Oertlichkeit und der Theil von Melite in wel- 
chem sie lagen , ausserhalb der Maner waren , giebt auch schon Plutarch 
a. a. 0. deutlich in den Worten zu erkennen: oi yyy rd fftofiara täy d-a- 
yaxovfjiiyfoy ol dfifjtioi ngoßaHovai j xal rd IfA&Jut xai rovg ßg6xovg T»y 
dnayx^f^^v^y xa2 xa&atQtd^^yrcDy ixq)iQOVCiy , und noch deutlicher 
sagt es Piaton in der oben (Anm. 131) angeführten Stelle der Polit. 4, 
439: uitoyrtog dymy ix UaQtuäg vno ro ß6gnoy wx^ ixrog^ ai^ 
c^y6fJi^yog yexgovg nagd t^ ^mgACtf xufiiyavg u. s. w. Bisher haben frei- 
lich die Topographen Athens diese Erzählung des Piaton auf die nördliche 
lange Mauer {t6 ß^Qitov cxiXog) besiehen zu müssen geglaubt ; allein der- 
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Fassen wir jetzt die Hauptpuncte der bisherigen Untersuchung^ 
liurz zusammen, so ergeben sich folgende Resultate: 

1) Ein Unterschied zwischen einer alten imd einer neuen 
(romischen) Agora lüsst sich nicht nachweisen. Es gab in 
Athen zu allen Zeiten nur Eine ungetheilte Agora. 

2) Die Agora erstreckte sich zu keiner Zeit südwärts über den 
Areios Pagos und das Heiligthum der Eumeniden hinaus, und stiess 
folglich auch nicht unmittelbar an den Eingang (slcoäog) der 
Akropoiis, sondern sie lag auf der hohlen Niederung die sich von 
den genannten Puncten nordwärts gegen die heutige Hermesstrasse 
herabsenkt, und fiel also zum grosseren Theile mit dem inneren 
Kerameikos zusammen. Durch den Kerameikos und über die 
Mitte des Marktes führte der gewöhnliche Aufgang (ävo^og) zur 
Aiiropolis aus der nördlichen grösseren und volkreicheren Hälfte 
der Stadt. Gegen Westen lässt sich die Gränze der Agora nicht 
genau bestimmen; vielleicht erstreckte sie sich hier bis gegen den 
Fuss des Nymphenhügels. 

3) Gegen Osten wurde die Agora durch den Tempel des 
Hephästos und durch die Pökile von Melite geschieden. Doch 
wurde die niedrige /(gegen die Nordseite der Burg aufsteigende) 
Erhöhung, an und auf welcher die erwähnten und einige andere 
benachbarte Gebäude lagen, noch als ein Theil der Agora ange- 
sehen und deshalb Kolonos Agoräos, der Punct aber wo das Hei- 
ligthum der Urania stand, mit einem altern Namen Eretria genannt. 
Dieser Kolonos ist das jetzige Stadtviertel Brysaki^**), und dehnte 
sich etwa bis gegen des Tetrakionion der Athene Archegetis aus, 



selbe Schriftsteller zeigt an einer andern Stelle dass ein Weg von der 
westlich gelegenen Akademie nach dem östlich gelegenen Lykeion hart uu- 
ter der nördlichen Stadtmauer vorüberführte, Lysis S. 203: *E7ioQtv6/utjy 
i^ ^Axadii^iag ev^ Avxi(ov rijy f^ia tf(x^^^> ^^ avrö x6 TetjjfOf. 
Dies ist also der Weg nördlich unter dem heutigen Theater, etwa vom 
Hause des Herrn Zographos (1842) nach der Artillericcaserne ; und in die- 
ser Gegend ist das, Haus des Themistoklcs mit den angränzenden Oertlich- 
keiten anzusetzen. Innerhalb der Stadtmauer scheinen Melite und der 
innere Kerameikos beim Heiligthume des Dionysos Melpomenos (? MtU- 
T^iov oixog) zusammengegränzt zu haben ; vgl. meinen Anon. Vienn. S. 16. 17. 

139) Man hat diesen Namen, Bqvcüxi, für eine Cormptel von SvQvcax€toy 
{'v^vcaxi) halten wollen, und allerdings lag das Temenos des Eurysakes, 
de« Sohnes des Ajax, in Melite (Harpokr. u. Suid. in Evqvc&xuov, Plut, 
Soloa 10) oder am Kolonos Agoräos (Dieselben in Kol^yaitng, Argum. III 
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welches also nicht das westliche Thor des vermeinten ronüschen 
Marktes bildete , wohl aber ungefähr die östliche Gränze der Agora 
bezeichnet 

4) Hier am Kolonos Agoräos fing Meltte an, urofasste in 
fächerförmiger Ausdehnung den nordwestlichen Theil der Stadt 
zwischen dem Kerameikos und dem melitischen Thore, und er- 
streckte sich zwischen dem letzteren Thore und dem achamischen 
noch einige hundert Schritte über die nordliche Stadtmauer hinaus 
bis an die Vorstadt K5le. An Melite gränzten weiter gegen Osten 
und Nordosten die städtischen Demen Kollytos und Diomeia^^. 

Kehren wir jetzt zu dem Puncte zurück von wo wir zuerst 
ausgegangen sind. Das Gymnasium des Ptolemäos lag also 
nach Plutarch „in der Mitte der Stadt 'S i^^ch Pausanias ^*i) aber 
„nicbt weit vom Markte'S ^I^^ ostwärts hinter dem Hephästeion, 
dem Heiligthume der Urania und der PSkile, oder nach dem Vor- 
hergehenden am Kolonos Agoräos. Diese sichere aus den topo- 
graphischen Angaben der Allen hergeleitete Folgerung erhält eine 
weitere Bestätigung durch das Zeugniss einer Inschrift die am Ko- 
lonos Agoräos (unweit des verdorrten Palmbaumes) gefunden wor- 
den ist und die Statue eines Ptolemäos , Sohnes des Juba , getragen 
hat Seine Verwandtschaft mit den Ptolemäem von Aegypten (von 
welchen der Zweite oder Philadelphos für den Erbauer des Gym- 
nasiums gilt) und mit dem bei Pausanias erwähnten Juba hat Bockh 
genügend nachgewiesen i**) ; und gewiss ist es wahrscheinlich dass 
die Statue des Enkels in dem nach dem Vorfahren benannten 



in Soph. Oed. Col). Auch wäre diese Comiptel sprachlich zulässig 
(wie ßgfextj statt ivQicxio und Aehnliches); aber es liegt näher, den Nar 
men als ßgvffaxioy zu fassen, als Diminutiv von ßgi^ffig: also eine kleine 
Fontane. *So hiess auch schon im Alterthume eine Stadt im Lande der 
Parthiner (Steph. in Bgvaaxioy), 

140) Vgl. Müller, Zusätze u. s. w. S. 460 ff. Leake, On some disp. positions 
p. 102. Ders. Topogr. (neue Ausg.) S. 316. 

141) Pansan. 1, 17, 2: *Ey dkr^ yv^vaaln^ r^s äyoQog dnixoru od nolv, 
nroXtfialov dk and tov xatMrxtvacafUyov xalwfjiiyt^, U^ov ti itcty 
'Sgfiai d-iag] a^ioi , xal üxtoy UroXifia/ov ;^aAx$ * xal 8 rt ui(ßvg *l6ßas 
iyxavS-a xiXtai^ xal Xgvvinnog 6 JEoXcvg. Jlgog dk t^ yvfivaffit^ Stj- 
vitfg i^ly UgSy u. s. w. Falls diese Statue des Chrysippos dieselbe ist, 
die Diog. Laert. 7, 7, 182 als iy Kfgafifix^ neben einer Reiterstatue 
stehend erwähnt, so würde dies zeigen dass der Name Kerameikos unge- 
nau auch noch auf den Kolonos Agoräos ausgedehnt wurde. 

142) Bdckh. ad G. I. 6. n. 360. 

Roff, Tkcfetoa. 4 
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GymnasSam errichtet war. Fast Alle welche bisher über die Topo- 
gnfltne von Athen geschrieben haben , stimmen in dieser Ansetzung 
des ptolemäischen Gymnasiums überein i^). Der nördliche Rand 
des Kolonos Agoräos bildet in seiner ganzen Länge, von dem ver- \ 
dorrten Pahnbaume bis gegen die Infanteriecaseme hin, eine von 
alten Qaadermauern gestützte Terrasse , die jetzt freilich durch die 
daran gelehnten Häuser und Höfe grossentheils verdeckt ist; wahr- 
scheinlich dehnte sich das Gymnasium, welches fih* seine Lauf- 
bahnen und iRingplätze einer ansehnlichen Länge bedurfte, an 
dieser Terrasse hin. Diesen Punct aber festgestellt hängt die Lo- 
sung der Frage , wo denn das Theseion gelegen , nur von der 
richtigen Auslegung der Präpositionen ngog und naga in den 
angeführten Zeugnissen des Pausanias und Plutarchos ab, und mit 
gutem Vertrauen fragen wir, ob diese Schriftsteller die Bezeichnung 
nqog T(f yvfivatriio^**) oder naga ro yvfivaaiov^^) auf jenen Tem- 
pel anwenden konnten, der nicht allein gegen siebenhundert Fuss 
oder mehr als ein ganzes Stadium von dem vorausgesetzten äusser- 
sten Westrande des Ptolemaion entfernt, sondern von ihm auch 
durch das Hephästeion und eine tiefliegende Niederung mit mehreren 
Stoen, also durch die ganze Breite des Kerameikos getrennt ist? 
Die Antwort hierauf kann wohl nicht anders als verneinend lauten. 
So ist denn bewiesen worden, was zu beweisen war: dass 
weder aus dem architektonischen Bildweriie eines Tempels seine 
Benennung abgeleitet werden kann, noch Theseus einen Tempel 
{yaoq) hatte oder haben durfte, noch endlich das Theseion des 
Kimon auf der Westseite des Kerameikos lag, sondern dass das 
Temenos und Grab des Theseus unmittelbar an das Gymnasium 
des Ptolemäos auf dem Kolonos Agoräos stiess, dass es östlich 
vom Kerameikos und inmitten der Stadt war. Durch diese Beweis- 
führung wird auch unser Wegweiser Pausanias gerechtfertigt, den 



143) [Forchhammer weist dem Gymnasium einen andern Platz an.] 

144) Die Präposition 7tQ6g mit dem Dativ bezeichnet nicht allein eine un- 
mittelbare Nachbarschaft, wofür es keiner Belege bedarf, sondern 
häufig auch einen unmittelbaren örtlichen Zusammenhang, eine 
ortliche Berührung, z. B. in dem Commissionsbericht über den Bau 
des Erechtheion, C. I. G. n. 160. A. 41 : o *Bl%wstyuix6g ki^g np6g t^ 
rce ^a, und ebendas. Z. 62: i^ xp ngomdiret xp ng6g ra KixQond^, 

145) nuQCL mit dem Accusatiy heisst unmittelbar daneben, hart an, 
z. B. yom Heiligthum der Aphrodite Hippolytia (oben Anm. 111): itixQay 
naQ* avx^y Hakkd^ogj und von dem Heiligthum d6r Semnä am Areios 
Pagos (oben Anm. 131): nnyov nag atvr^K X^^f*^ d^c^rxai ;f^o»^df. 
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man za häufig als unordentlich und als hin und her springend in 
seinen Ortsbeschreibungen anklagt. In der That, nach den bis- 
herigen Meinungen musste der Perieget erst die Monumente im 
Kerameilios am Aufgange zur Burg beschreiben, dann (nach der 
eingestandenen AbschM'eifung auf die Enneakrunos und ihre Um- 
gegend) wieder die Gebäude von der Ostseite des Marktes bis zum 
Gymnasium des Ptolemäos durchgehen, von hier plötzlich auf der 
gebrechlichen Brücke des Wortchens TtQog auf die gegenüberliegende 
Seite des Kerameikos zurückhüpfen (als ob er niclit schon da ge- 
wesen wäre) , und endlicli von dem vermeinten Tempel des Theseus 
eine weite Strecke durch die Luft nach dem Anakeion und dem 
darüber gelegenen Agraulion , an der Mitte der Nordseite des Burg- 
felsens, geflogen kommen. Versetzen wir aber das Theseion an 
die ihm angewiesene Stelle, so verfolgt Pausanias mit Ausnahme 
jener einzigen Digression , auf die er selbst schliesslich durch Wie- 
deranknüpfung {vireg de rov Ksga/Aeixov xal ctoäv t^v xukovfievfiv 
BaciXeioy) aufmerksam macht, seinen Weg Schritt vor Schritt: 
von dem Hephästeion , dem Heiligthüme der Urania , der Pökile und 
den angränzenden kldneren Monumenten längs dem Gymnasion 
des Ptolemäos nach dem Theseion, und von dort, mit Uebergehung 
des Tetrakionion der Athene und der Uhr des Andronikos, welche 
als ziemlich neue Gebäude für ihn kein Interesse hatten, nach 
den HeUigthümern der Dioskuren und der Agraulos. Und wo hätte 
das Theseion, der Zufluchtsort und das Asyl der geringeren Leute 
und Sklaven , wohl passender liegen können , als am Kolonos Ago- 
räos, wo die Tagelöhner und Eckensteher sich aufieuhalten pfleg- 
ten **•)? Auch das Melanippeion, das Heroon eines der Söhne 
des Theseus, lag in Meute ^^'^ ; und es ist nicht unwahrscheinlich dass 
das Temenos des Sohnes wieder dem Heiligthüme des Vaters be- 
nachbart war. 



146) Drittes Argfum. zu Soph. Oed, Kolon. — Hesych. u. d. W. oi/;* f^l^ff. 
Harpokr. und Suid. in Koliovatjag, 

147) Harpokr. in M^kavCnmiov^ der eine der Reden des Lykurgos gegen 
Lykophron citirt. Diese Reden scheinen aber nach einigen Fragmenten 
auch die Verhältnisse der Sklaven mehrfach berährt zu haben. S. Harpokr. 
in uväQanQd^shi. - Athenä, 6, 521. [Die Fragmente bei Baiter und Sauppe, 
Oratt. Attici II. p. 267 sqq.] 
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enn der Leser, der uns durch diese Untersuchungen his hierher 
gefolgt ist, sich überzeugt hat, dass wir von Rechtswegen und ohne 
Einrede dem Theseus jenen prächtigen Tempel genommen haben, 
in dessen Besitz er seit hundert und siebenzig Jahren widerrecht- 
lich gewesen war, so wird er wünschen, das für den Augenblick 
herrenlose Gotteshaus wieder einem andern Inhaber eingeräumt zu 
sehen. Wir schlagen ihm daher, wenn auch nicht mit voller Sicher- 
heit, doch mit grosstmöglicher Wahrscheinlichkeit einen des ver- 
triebenen Helden nicht unwürdigen Nachfolger vor, einen der zwölf 
grossen Götter, den kriegerischen Ares. 

Es ist oben gezeigt worden , dass Pausanias , auf seinem Wege 
von dem Heiligthume des Dioflysos Melpomenos und dem Weihge- 
schenke des Eubulides durch den Kerameikos nach den Innern 
Theilen der Agora, die Stoa Basileios zu seiner Rechten 
Hess, welche wahrscheinlich, wenn man den vor ihr erwähnten 
Gebäuden den entsprechenden Platz einräumt, nordöstlich unter 
dem dorischen Tempel lag***). Der Perieget erwähnt bei diesem 
ersten Vorübergehen noch nicht die bei der Stoa aufgestellte sitzende 
Erzstatue des Pindaros, von welcher Aeschines (mag es auch 
immer ein Pseudo- Aeschines sein) in seinem vieilen Briefe erzählt^*'), 
dass als die Thebäer den Dichter, wegen seines Lobes auf Athen, 
mit einer Geldbusse belegt hatten, die Athenäer ihm das Geld 
wiederersetzten, und ihn obendrein mit einer ehernen Bildsäule ehrten: 
„und. dieses Bild", fährt er fort, „stand noch zu meiner Zeit vor 
der Basileios Stoa , Pindar sitzend und bekleidet , mit einer Leyer, 
ein Diadem um das Haupt und auf den Knieen eine aufgewickelte 
Rolle**. Es scheint also, dass die nach dem Verfasser des Briefes 
vor der Stoa sitzende Statue genauer gesprochen auf ihrer 



148) Oben Anm. 120. 

140) *Bif]iLiiwray aMy Btißmot tovro noifi^avtn r6 inoi • o^ (f^ ^fjihfgot 
m^oyoyot dinX^v «^91 riji/ C^^/ai/ dnidocray (cf. schol. vita Piud. p. 4 
Boeckh.), find tod xal elx6yt ;r«^*i7 tt/u^aat' ital tjy avrtj xal eig 
^f^nq ^Ti, Ttf^o Tvig BactlBtov Sxoäg, xa^iftiyos Mvfiart xai lvQ<f 
6 n{yda(Jos, Ji«(f<?^a fjrwv x«i ini rtoy yoyartoy dynXty/uiyoy ßißlio»\ 
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Südwestseite sich fand, weshalb Pausanias sie nicht sah, als er 
längs der Nordostseite der Stoa vorüberging, so dass er das 
Gebäude zur Rechten hatte. 

Von der Königshalle geht der Perieget , wie in dem vorstehen- 
den Abschnitte erörtert worden, über den Markt bis an das Me- 
troo.n, wo er wieder umkehrt und an der rechten oder west- 
liehen Seite des Marktes heruntergeht. Er beschreibt hier die 
Xholos oder Skias, und erwähnt dann in seiner gewöhnlichen 
eklektischen Weise, mit Uebergehung anderer Monumente, die ihm 
minder beachtungswerth schienen, nur die Statuen der Eponymen, 
die wahrscheinlich paarweise auf der Mitte des Marktes standen, 
und nach ihnen verschiedene Götterbilder und Statuen ausgezeich- 
neter Männer, unter welchen auch eine Erzstatue des Redners 
Demosthenes. Dann fährt er forti*<^): „Unweit der Statue des 
Demosthenes liegt ein Heiligthum des Ares, in welchem zwei 
Bilder der Aphrodite stehen: das Bild des Ares aber hat Alkame- 
nes gemacht, und die ebendaselbst stehende Athene ein Parier, 
mit Namen Lokros. Hier ist auch ein Bild der Enyo, ein Werk der 
Söhne des Praxiteles. Um den Tempel aberstehen Herakles und 
Theseus und ApoUon, der sich mit einer Binde das Haar aufbindet ; ' und 
an Porträtstatuen {apiqtdvTsq) Kalades, der den Atbenäern Gesetze 
verfasst haben soll, und Pindaros, der von den Athenäern so- 
wohl -Anderes erlangt hat als auch dieses Bild, weil er sie in 
einem Gedichte gelobt hatte. Nicht weit von dort stehen Harmo- 
dlos und Aristogeiton u. s. w.^' 

Es ist einleuchtend , das Pausanias hier dasselbe Bild des Pin- 
daros meint, wie der Verfasser des dem Aeschines beigelegten 
Briefes; dasjenige nämlich, mit welchem die Athenäer den Dichter 



150) Paus. 1, 8, 5: Tfjq Sh rov Jijpioffd-iyovg dxovog nltjatoy "uigitog igiy 
Ibqov, fy&a äyaXfxara dvo fjihv U(fQo^^ttjg xfitat, ro ^k rov ^j^qscjs 
inoCriaiv Idlxafjiiytig ^ r^y Se it€d-ijytty aytjQ Jlccgtog^ oyo/na dk av%(f 
^oxQog» iytttv^a xal 'Eyvovg äyuXfia i^iy^ ino(tiaay dk ol ntcideg ol 
Uga^itdovg, negi 6e toy yaoy igäciy *Hgaxkig xal Gtjaevg xal 
tdnoXlmy dyadov/myog xaiylc} jr^y xofirjy ' dydgiAyTig de Kakddrig l4&>j^ 
ya/otgy tag K^yercci, yo/uovg ygatj^ag, xal Uly^agog aXXa tb BvgSfjieyog 
Tiagd uiS^riyaibjy xal r^y iixoya , orc fftpag i7ipy€ff€y aff/na not^aag . ov 
TtogQüi dk igäay uiQ/i^6dtog xal *^QigoyEit(oy ol xuiyayreg "innaQxoy x, i. 
Es ist zu bemerken, dass Pausanias auch hier, wie in der Beschreibung 
des Theseiou, zuerst die generelle Bezeichnung Heiligthum, UgSy, 
gebi'aucht, dann aber die specielle nachträgt, indem er das Theaeion 
einen Sekos, das Areiion aber einen Naos nennt. 
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Über die von den Thebäern ihm zuerkannte Busse hatten trösten 
wollen. Wenn nun diese Statue auf der einen Seite vor (oder 
beziehungsweise hinter) der BasÜeios Sloa, uqd auf der andern 
Seite neben (tvsqI) dem Tempel des Ares stand, die Stoa aber, 
wie wir uns aus guten Gründen überzeugten, am östlichen Fusse 
der Erhöhung lag, auf welcher der sechssäulige Tempel steht: so 
ergiebt sich fast als gewiss, dass dies Gebäude kein anderes als 
der Tempel des Ares ist. Dies zugegeben,^ wird man auch 
einräumen müssen, dass die Heroenkämpfe in den Metopen und 
in den beiden Friesen sich nicht übel zu dem Hause des lanzen- 
schwingenden Ares schicken. 

Ares wurde in Attika auch ausserhalb Athen verehrt, wenig- 
stens in dem kriegerischen Demos Acharnä , nach einer Inschrift i^^). 
Sein Tempel in Athen wird, Pausanias ausgenommen, freilich von 
keinem Schriftsteller des Alterthums erwähnt i^^), doch beweist dies 
nichts gegen seine Wichtigkeit; denn von wie vielen Monumenten 
Athens beruht unsere Kenntniss bloss auf einer einzigen Erwähnung 
des alten Periegeten, wie viele andere, die er mit Stillschweigen 
übergeht, kennen wir bloss aus einem oder zwei Zeugnissen ande- 
derer Schriftsteller 1 zu geschweigen , dass unter den wenigen noch 
erhaltenen Denkmälern mehrere sind , deren überhaupt kein Schrifl- 
steller gedenkt, und die bloss durch ihre Existenz und ihre In» 
Schriften Zeugniss von sich geben **«)• Indess findet sich doch 



151) Zuerst von mir herausgegeben im lutelligenzbl. der A. Lit. Z. 1838. 
N. 34 [dann in den Demen von Altika N. 58]. 

152) [Seitdem kennen wir noch eine Inschrift von der Burg in Athen ,' wahr- 
scheinlich aus dem ersten Jahrh. v. Chr. , in welcher der Archon und 
CTQcctrjyog ini tu onXa zugleich Priester des "AQrig ^Evvaliog und der 
*Eyv(a ist: vermuthlich also der Götter eben dieses Tempels. Vgl. Gerh. 
archäolog. Ztg. 1844, S. 245 ff. und meine Demen von Attika, Vorwort 
S. VII ff.] 

153) Z. B. auf der Akropolis von Athen, an einem so viel besprocheneu 
Orte, und auf einem so eingeschränkten Räume, gab es doch wenigstens 
drei Tempel, die kein anderer Schriftsteller erwähnt, als Pausanias: den 
Tempel der Nike Apteros (1, 22, 4. 2, 30, 2), den der Artemis Brauronia 
(1,23,9) und den der Athene Ergane (1,24,3); und doch übergeht er 
selbst auf der Akropolis wenigstens eben so viel« ausehnliche Monomeutc: 
das Piedestal und die Statue des Agrippa und den Tempel des Augustus 
und der Roma, die wir nur aus ihren Inschriften, so wie die Spharistra 
der Arrhephoren, die wir nur aus Pseudo-Plutarcli (X oratt. in Isoer. 
p. 830) kennen. 



r 
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eine unverkennbare Anspielung auf die Nachbarschaft des Ares- 
tempels in der Aufschrift der danebenstebenden Statue des Demo- 
sthenes, die Plutarch aufbewahrt hati<^). Jedenfalls gehört sein 
Bau dem halben Jahrhundert der kriegerischen Grossthaten Athens 
an, zwischen den Perserkriegen und dem peloponnesischen Kriege. 
Dafür spricht nicht allein der Styl der Architektur und der Sculp- 
turen des Tempels, so wie der Umstand, dass die letzteren noch 
aus parischem Steine sind'^^); sondern ganz unwidersprechlich 
wird dies durch ein paläographisches Argument bewiesen, durch 
die alterthümliche Form der Buchstaben, welche die Steinhauer in 
die Cassetten - und in die Deckplatten eingehauen , um sich beim 
Auflegen derselben darnach zu richten. Es ist bekannt, dass am 
Arestempel die Felderdecke (q>aTvo)fiavix^ oQog)^) des Peristyls 
nicht, wie an den Tempeln der Akropolis, aus grossen monolithen 
Marmorplatten besteht, sondern nach dem ursprünglichen (3onstruc- 
tionsprincip solcher Decken gearbeitet ist : d. h. die Cassetten (^ot- 
ya#, q>aTvwfHtra) sind in die verhältnissmässig dünnen Steinplatten 
durchbrochen ausgeschnitten, und diese Oeffnungen mit dünnen 
aufgelegten Täfelchen (xalvfifiara) bedeckt Jedes Phatnoma, de- 
ren die Tafeln über der hintern Halle je sechszehn , und die über 
den Seitenhallen je zehn in zwei Reihen haben , ist mit einer Ziffer 
des Alphabets bezeichnet, und dieselbe Ziffer trägt auch das darauf 
gelegte Kalymma, wo dieses noch erhalten ist. Meistens stehen 
die Ziffern in alphabetischer Folge. So habe ich in den Cassetten 
einer Platte von der Decke der westlichen Halle, deren andere 
Hälfte -zerbrochen ist> folgende fünf Buchstaben gefunden; 

3 A A ^ A 

und in einer andern Platte über der südlichen Halle wieder die 
ersten sechs Buchstaben des Alphabets in einer absteigenden und 
einer aufsteigenden Columne (a bis y und S bis g): 

A C 

A A 

Noch in andern Cassetten habe ich auch die alterthümlichen Buch- 



154) Plut. Demosth. 30 (auch in X oratt. in Demosth, p. 847) : 
EtTtfQ Urtjy Qtofjtfiv yyfo/Lip, Jrj/Lioff&iyeg ^ f^X^S» 
Ovnox* äv 'ElX^yaty tjg^iy '^9^S MaxiStov. 
Ueber diese Statue des Demosthenes , die bei der vorliegenden Untersuchung 
mehrfach in Betracht kommt, vgl. noch unten Anm. 183« 
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Stäben X, B> ^j F und -{- gesehen ; wieder andere haben y siaii 
der alphabetischen Ziffern, verschiedene andere Zeichen, z. B. 
Bilder einiger Arten von Steinmetzhämmem : 






Unter den mitgetheilten Buchstabenformen aber sind das A nut 
schrägem Querstrich, das ^ mit spitzigen Winlieln, das ^ mit ge- 
senkten Strichen, das viereckige Q, das rechtsgeneigte 1^^, die 
beiden Formen des Digamma C ^"^^ F, und das aufrechtstehende 
4-j schwerlich jünger als die 80ste Olympiade w«) ; wozu noch die 
linksläufige Richtung der Schrift {maQC(rt$qu) in der ersten Gas- 
sette kommt, die gewiss auch nicht jünger ist, da Herodot diese 
Art zu schreiben schon als veraltet und unhellenisch ansah i^^^^. 
Hiernach fallt also der Bau des Tempels entschieden in die Zeiten 
des Themistokles und Kimon, bis zu den ersten Anfängen des 
Perikles; und da wir wissen, dass der sieghafte Kimon Vieles ge- 
baut und namentlich die Agora mit neuen Anlagen geschmückt, 
ohne dass wir alle seine Bauten im Einzelnen kennen i<^), so bleibt 
es immer wahrscheinlich, dass er auch den Tempel des Ares er- 
richtet hat. Dass das Bild des Gottes von Alkamenes war, steht 
dieser Annahme nicht entgegen ; es konnte , wie in so vielen Fällen, 
erst später in den Tempel gesetzt worden sein. 

Die Innern Wände der .Cella des Arestempels haben, unter der 
Voraussetzung, dass es das Theseion sei, indem [vor einem Jahr- 
zehent] lebhaft geführten Streite zwischen der Wand- und Tafel- 
malerei öfter Argumente für und wider die eine oder die andere 
Meinung abgeben müssen. Ich glaube, dass sie auch femer als 
Beweismittel angezogen werden dürfen; indem nach den vielen be- 
kannten Beispielen sich kaum bezweifeln lässt, dass Gemälde an 



155) Vgl. meinen Aufsatz: ,, Der Brilessos oder das Pentelikon'', im Runstbl. 
1887, N. 2 ff. , bei Anm. 24. 

156) Vgl. Franz, Elem. Epigr. Gr. p. 97 sq. 

157) Herodot. 2, 36. Indess Ouatas, ein Zeitgenosse des Kimon, scbrieb 
noch linksläufig. Paus. 5, 25, 5. 

158) Kimons Bauten: die südliche Mauer der Akropoiis mit dem Niketempel, 
das Theseion, die PÖkile, und andere Anlagen am Markt und in der Aka- 
demie. Flut. Kimon 13« 
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den Wänden zu dem vollständigen Schmucke jedes namhaften Tem- 
pels gehörten. Das Schweigen der Schriftsteller in einem gegebe- 
nen Falle beweist nichts dagegen. Vielmehr lässt sich aus den 
vielen bekannten Fällen die allgemeine Regel entnehmen, von der 
gewiss selten abgewichen wurde. 

Von einem andern Schmucke des* Arestempels berichtet erst 
ein ganz später Schriftsteller, Kodinos, welcher erzählt, dass die 
Elephanten am goldnen Thore in Konstantinopel von Theodosios 
dem Kleinen aus dem Tempel des Ares in Athen dorthin geschafft 
worden waren ^«•). Man hat die Richtigkeit dieser Erzählung in 
Zweifel gezogen, aber ich finde sie vollkommen glaublich. Nach- 
dem seit Alexanders Feldzügen i«®) der Elephant das wichtigste 
Kriegsthier , und ein gefürchteter Kampfgenosse fast aller Heere ge- 
worden war, scheint man ihm eine Beziehung auf den stürmischen 
Kriegsgott gegeben und ihn zu einem seiner symbolischen Thiere 
erhoben zu haben. Elephanten zierten unter Anderm auch das 
Gfrab des kriegerischen Pyrrhos in Argos^^). Es war aber ein 
häufiger Brauch, wie ich an einem andern Orte nachgewiesen i^), 
an dem Eingange des Heiligthums eines Gottes das ihm geweihte 
Thier, einzeln oder paarweise, auf freistehenden dorischen Säulen 
oder andern hohen Piedestalen (tn^Xai) aufzustellen. So sehen wir auf 
den panathenäischen Vasen die Athene zwischen zwei Säulen, auf denen 
Hähne , Panther oder Eulen stehen ; auf einer andern Vase erscheint 
Apolion zwischen zwei Sphinxen auf ähnlichen Säulen *•*) ; vor dem Altar 
des lykäischen Zeus standen zwei Säulen , auf denen goldene Adler sas- 
sen ^«*) , und zwei auf der Akropolis in Athen gefundene steinerne Bil- 
der, einer kolossalen Eule und eines kleinen Bären, standen ohne 
Zweifel, vielleicht auch paarweise, vor einem der Tempel der Athene 
und vor dem Heiligthume der Artemis Brauronia. Ebenso werden 
M'ir uns auch die tn^kai tSv sXsqxxvtwv des Kodinos als zwei Ele- 
phantenstatuen mittlerer Grösse zu denken haben, die in makedo- 



159) Kodinos , nsQt rtoy naxQ((oy lijg KcoygavrtyovnoX, p. 26. Paris. : uii 
6e ffr^lai t<iSy iX^tpavt tav xrig X9^^^^ nSgrtis ^xaciy ix rov vaov 
rov !j4q 6(og äno jid-t^y^y^ naQci BiodoaCov xov MtXQov ^ rov xtfroQog 
Tov xsQffahv T^Cx^vg fxixQ^ ^ß*^ BXaxfQydSy, 

160) Paus. 1, 12, 4. 

161) Ders. 2, 21, 4. 

162) Annali d. Inst. Arch. XIII. p. 25. 

163) Micali, Storia degli antichi popoü Italiani, tav. 84, 2. 

164) Paus. 8, 38, 5. Ross , Reisen im Peloponnes I. S.. 92. 
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nischer Zeit, und vielleicht von einem der makedonischen Herr- 
scher, etwa von Antigonos oder Demetrios Poliorlietes , in das 
Are'ion geweiht worden waren, wo sie im Pronaos zu beiden Sei- 
ten des Einganges stehen lionnten. 

Nachdem ich so meine Vermuthung, dass der dem Theseus 
abgesprochene Tempel wahrscheinlich dem Ares zugetheilt werden 
müsse, zu begründen gesucht habe, muss ich wieder an den auf- 
fallenden Umstand erinnern, der oben bereits erwähnt worden >*»), 
dass Cyriacus von Ancona im i5ten Jahrh. unsem Tempel einen 
Tempel des Mars nennt Auf einer mündlichen Ueberliefening unter 
den damaligen Einwohnern Athens kann dies nicht beruhen, denn 
der wenig spätere wiener Anonymus kennt, wie wir gesehen ha- 
ben, keinen Namen für das Gebäude. Dass Cyriacus noch etwa 
eine Inschrift gefunden habe, aus der er den Namen des Tempels 
schupfte , ist wenig glaublich , da keine solche unter seinen heraus- 
gegebenen Papieren vorkommt. Wahrscheinlich ist es daher ein 
blosser Zufall dass er dem Tempel eine Benennung gegeben, die 
mit unserer auf Gründe gestützten Vermuthung übeinstimmt^**}. 



165) Oben S. 2. Aum. 0. 

166) [Ich verkenne nicht, da sich wohl die Lage des Marktes und seiner 
Gebäude gruppen im Allgemeinen, nicht aber die Lage der einzelnen 
Gebäude im Besonderen genau bestimmen lässt , dass der heneulose Tempel 
auch einem andern Gotte als dem Ares, nämlich dem Apollo n Patroos 
zugewiesen werden kann , dessen Heiligthum in derselben Gegend der Agora 
lag, zwischen der Halle der zwölf Götter und;dem Metroon. Paus. 1, 3, 3: 
Tttvrag rdg ygafpag Evq^gavtoQ ^ygailtiv l4d-rjya^oig , mnt nlmffiov 
iTtottjffey iy rt^ ya<^ joy uin olXtoya JlitrQ(poy intxlriciy. ngo dh 
Tov yfüj Toy fihy ^itoxagtjg, Sy de xalovffty *u4ki^ixaxoyj Kdlafdig 
iTtoftjae, To de oyofia ttp ^*w ytyiGd-ai, liyovaiy^ Sri xjjy Xoijuiodfj ffiftffi 
yoffoy 6/uov rtp HfloTtoyytjtr^ci} ttoH/um nU^ovaay xaru /udyTtVfia inavdy 
ix Jtl(f)(oy. (4) ^xod6fAvixai, Sk xal MijrQog d-edSy hgoy u. s. w. Dieser 
Tempel scheint auch Pythion geheissen zu haben, verschieden von dem 
Pisistratischen Pythidn am Ostende der Stadt. Philostr. Sophist. 2, 1, 5. 
Demosth. vom Kranze S. 274. Harpokr. in Ilvd-iog, Aristeid. Ilayad'tjy, l. 
112 Jebb. (I. 181 Dind.) Vgl. Leake, On some disp. positions p. 198. 
Topogr. (2te Ausg.) S. 78 der d. Uebers. Aber die grössere Wahrschein- 
lichkeit spricht nach den obigen Combinationeu für den Ares.] 



5. 

In diesem letzten Abschnitte wollen wir die topographischen 
Hauptergebnisse der bisherigen Forschung theils nochmals kurz zu- 
sammenstellen , theils mit neuen Gründen unterstützen, die früher 
keinen schicklichen Platz fanden, um den Faden der Untersuchung 
nicht durch zu viele Abschweifungen zu unterbrechen. 

1) Den Beweis dass das Metroon und Buleuterion unter 
der nordöstlichen Ecke des Areios Pagos unweit des Heiligthums 
der Eumeniden gelegen, und dass die Agora sich nie süd- 
wärts über diesen Punkt hinaus , geschweige denn bis an den Ein- 
gang der Akropolis erstreckt habe, habe ich in der früheren Be- 
arbeitung dieses Aufsatzes (1838) zuerst geführt i^^). Alle andern 
Versuche über die Topographie Athens, welche von der irrigen 
Identificirung der beidea Heiligthümer der Pandemos, des an der 
Südseite der Burg und des am Markte gelegenen, ausgehen, ver- 
fallen dadurch nothwendig in den weiteren Irrthum, einen Theil 
des Marktes über die Südseite des Areios Pagos hinauszuzerren, 
so dass dieser Hügel wie eine Insel in die Mitte des Kerameikos 
zu liegen kommt, wovon in den Nachrichten der Alten keine 
Spur ist. Verschlimmert vmrde dieser arge Missgriff noch durch 
den Irrthum in Betreff des Thores, durch welches Pausanias die 
Stadt betreten, indem Leake in seiner Topographie (1821) und 
noch Wordsworth in seinem eleganten Buche über Athen (1836) 
ihn den steilen Abhang zwischen Pnyx und Nymphenhügel herun- 
terkommen lassen, und hier, die Beschaffenheit des Terrains gänz- 
lich vergessend, auf dem geduldigen und ebenen Papier das Pom- 
peion und verschiedene Stoen ansetzen, während an der abschüs- 
sigen Hügelwand nicht zwei Säulen in gleicher Höhe neben einan- 



167) [Vgl. R. Röchelte a. a. 0. p. 55 ff. p. 66.] 
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der stehen können i^). Dies erkennend hat Leake auch später 
(1837) meine Meinung über das Thor angenommen, und hat alle 
Stoen auf das ebene Terrain an der Nordseite des Areios; Pages 
verlegt, beharrt aber noch darauf, das Metroon und Buleuterion, 
die Tholos, die Eponymen und den Tempel des Ares auf die West - 
und Südseite dieses Hügels zu bringen, was wieder ganz falsch 
ist. Hierzu mag der sehr verbreitete Wahn beigetragen haben, 
dass die Agora, wegen der Eingangsscene zu Aristophanes Achar- 
nern, sich *nothwendig bis an den Fuss der Pnyx erstreckt 
haben müsse i^^). Davon ist aber bei dem Komiker nichts zu fin- 
den; Dikäopolis klagt dass er sich so allein und verlassen auf der 
Pnyx sieht, während die Bürger noch auf dem Markte plaudern 
und erst mit dem rothgefärbten Seile herbeigetrieben werden mussten. 
Dies konnte er auch aus der Ferne von seinem hochgelegnen Stand- 
puncte auf der Fläche der Pnyx sehr wohl sehen, welche durch 
die breite. Oeffnung zwischen dem Nymphenhügel und dem Areios 
Pagos einen Theil der westlichen Hälfte des Marktes gegen den 
Arestempel hin überschaut; und wenn gleich im Alterthume ein 
gutes Stück dieser Aussicht durch vorliegende Gebäude versteckt 
sein mochte, so musste doch von der Westseite des Marktes ein 
geräumiger Weg zur Pnyx führen , über welchen die säumigen Bür- 
ger mit dem Mennigseil herbeigetrieben wurden. 

2) Der Mittelpunct des Marktes , der eigentlich freie , von Tem- 
peln, Stoen und andern öffentlichen Gebäuden eingeschlossene und 
mit Statuen , Altären und andern kleineren Monumenten besetzte 
Platz, lag in der Niederung zwischen dem Areios Pagos und dem 
Heiligthume der Semnä im Süden, der heutigen Hermesstrasse im 
Norden, dem Arestempel und seiner Umgebung im Westen und 
dem Kolonos Agoräos im Osten. Die Agora gränzte folglich gegen 
Norden an den städtischen Demos Melite, dessen äussersten Rand 
auf dieser Seite sie noch mit einbefasste ; gegen Westen an den Kera- 
meikos, dessen innerhalb der Stadtmauer gelegene Hälfte grössten- 



168) [Forchhammer iässt den Pausanias wieder zwischen Pnyx und Mnseion 
heraufkommen , und setzt , indem er die Stadtmauer (den aQxatog neQfßoXog 
des Paus. 1, 25, 6.) wiilkührlich verschiebt und jhre deutlichen Reste igno- 
rirt, Tempel und Hallen an, wo sie auf den Fundamenten der Mauer oder 
an den Abhängen des Museion - Hügels und der Pnyx gegen die Akropolis 
hin eben so wenig stehen können. Vgl. über seine Mauerlinie das Vorwort.] 

169) Aristoph. Ach. 10 — 42. Wordsworth, Athens and Attika p. 70 sq. 
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'theils mit ihr zusammenfiel; gegen Süden stiess sie an den Ab- 
hang der Akropolis und des Areios Pagos, und gegen Südwesten, 
zwischen dem Arestempel und dem Nymphenhügel, mag sie mit 
dem von der Pnyx benannten Stadtviertel*''*)* zusammengegränzt 
haben; wenn wir uns auch dagegen haben verwahren müssen, dass 
sie den Fuss der eigentlichen Pnyx erreicht habe. 

In dieser Niederung, welcher alle Regenwasser von den auf 
drei Seiten sie einschliessenden Anhöhen natürlich zufliessen , konn- 
ten freilich die Platanen wohl gedeihen, mit welchen Kimon den 
Markt bepflanzte *''), die aber auf dem steinigten Boden südlich 
vom Areios Pagos sicherlich verdorrt wären. Die Statue des 
Demojsthenes stand unter einer dieser Platanen *'*), unweit der 
Statue aber , wie wir oben gesehen , der Arestempel : ein Grund 
mehr, warum dies^er gegen den untern Theil des Marktes hin ge- 
legen haben muss. Und sogar Weiden, ein noch mehr die Feuch- 
tigkeit liebender Baum, wuchsen auf der Agora. Thukydides er- 
zählt, dass Phrynichos, einer der Vierhundert, auf vollem Markte 
unweit des Buleuterion erschlagen wurde '^a); und der Redner 



170) Mit Recht nimmt Leake an (On some disputed posit. p. 102; Topogra- 
phie, 2te Ausg. S. 380) dass um die Pnyx ein gleichnamiges stark be- 
wolmtes Stadtviertel lag. (Zu den von ihm angeführten Stellen ist noch 
hinzuzufügen Aeschin. g. Timarch. S. 11. 18. Steph. und Schol. Plat. Krit. 
S. 112). Im Museum auf der Akropolis ist ein sehr alter Gränzstein dieser 
städtischen Rome, dessen Fundort nicht mehr bekannt ist: 

H U r LI Wahrscheinlich gehörte der Abhang des Nymphenhügels 

< p Y 1^ gegen den Areios Pagos hin , auf dem viele Spuren von Woh- 
K\ r% ^ nungen (oix^ceigy olytomda und Xaxxo« bei Aeschines a. a. 0.) 

* ^ ^ zu sehen sind , noch mit zu diesem Stadtviertel der Pnyx. 

Denn der Name „ Nymphenhügel ^^ ist voti neuerer Erfindung, 
und erst seit 1833 in Gebrauch gekommen, nachdem Forchhammer diese Felsen- 
knollen glücklich und überzeugend von dem alten Namen Lykabettos befreit hatte. 
Vgl. R. Rochette a. a. 0. S. 37 ff. [Wenn aber Forchhammer, Topogr. S. 14 ff. 
die ohtjffiig bei Aeschines auf die Westseite der Pnyx verlegt, so kann 
ich ihm nicht beistimmen; denn alle Spuren von Bauanlagen auf dem dort 
rauhen und unebenen Felshügel kann ich nur als von Grabra&lern herrüh- 
rend annehmen, nicht von städtischen Wohnungen. Vgl. das Vorwort.] 

171) Plut. Kimon 13. Aristoph. rBtogyols fr. 162 Dind. 

172) Plut. Demosth. 31. 

173) Thuk. 8, 92 : 4>Qvuix^g nlr^yelg V7i av^Qog rdSy nsQiTioXtoy tiyog 

i^ inißovX^g iy tj äyo^^ nXijd-ovffu xal od noXv äno vov ßovlsv^ 
Ttigiov äneXMy äniB-ayB naQa^^Qtjfjia, 
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Lykurgos sagt von demselben Morde, dass er bei der F<Mitäne un- 
ter den Weiden verübt worden war»''*). 

3) In dem dritten und vierten Abschnitte dieser Abhandhing 
habe ich das nachbarliche Verhältniss der Basileios Stoa und des 
Arestempels vermittelst der zwischen beiden sitzenden Statue des 
Pindaros nachgewiesen und hierauf vorzüglich die Bestimmung des 
letzteren begründet. Derselbe Zusammenhang lässt sich aber auch 
vermittelst der mehrerwähnten Statue des Demosthenes nach- 
weisen. Pausanias sagt nämlich dass hinler der Königshalle die Halle 
der zwölf Götter lag>^*^); diese fällt aber zusammen mit der Stoa des 
Zeus Eleutherios, von welcher Harpokration und Suidas berichten 
dass sie neben der Königshalle gelegen war^'^^*), und Hesychios 
begreift gar beide unter der Benennung Basileios Stoa^'*). Auch 
bei Pausanias heisst sie an einer andern Stelle Stoa des Zeus 

■ 

Eleutherios ^77). Der doppelte Name liihrte daher dass auf der 
einen Seite ein Bild des Zeus Eleutherios neben der Stoa stand ^"^^ 
oder wie Andere wollen, die Halle von den Freigelassenen erbaut 
worden war^'®); auf der andern Seite aber stand der Altar der 
zwölf Götter, den Peisistratos , der Sohn des Tyrannen Hippias, 
errichtet hatte, und von dem man die Entfernungen zu messen 
pflegte 1^®). Diesen Hallen gegenüber auf der andern Seite des 



174) Lyk. g. Leokr. 30: 4>QvyCxov yuQ imocqiayivxog yvxtfog nagd tj}*» 
' X ^171^171' T^y iy ToTg oiaviotc, Ueber diesen Mord auch Lysias g. Ago- 

ratos S. 492. 

175) Paus. 1, 3, 1: 'Eytav^a (unweit der Stoa Basileios) tgtjiee Zevg oyo- 

/ua^S/tiiyos ^levd-^Qiog, xal ßaffdevg ^AÖQiayog . 2. £tod dl 

omffd-ey toxodofifjrai yQWfdg ^/ovca Seovg ^(odexa itocXov/u^yovg, 
(Sie waren von Euphranor gemalt: Valer. Max. 8, 11, ext. 5). 

175 •) Harpokr. in Baffllnog ctoü • Jrj/^ocd'^ytjg iy töJ xat ^Agi^oyiCtoyog «'. 
6vo eici Qoal naq aXXfilag^ ? t€ xov ^EXivB-BgCov Jiog xai § Bacdoog. 
. Ebenso Suid. u. d. W. 

176) Hesych. in BaciUiog aroa ' ovo licly Ud^ytjct BaaCUioi goai, ^ t§ 
tov l%yofJtiyov Baffdicjg Jiog xtti ^ tov *EXev&€Q^QV. 

177) Pausan. 10, 21, 3. 

178) S. oben Anm. 175. 

179) Hyperides 1)ei Harpokr. in *EX6v&igiog Zi^g' „7*^ Ja ^ intayvfxia yi" 
yoy% TOV ^EXev&iQtog nQOffayogfvsffS'ai dici ro rovg i^eXev9^Qovg r^y goay 
ülxoSo/LiijaM Ttjy nXficCoy aiörod^'. Nach Andern wegen der Befreiung 
Athens von den Persem, weshalb der Gott auch JSonrig hiess. 

180) Thuk. 6, 54. Herodot. 2, 7. 6, 108. C. I. 6. n. 12. 525. Vgl. unten 
Aum. 183. 
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Marktes hat man die Pökile anzunehmen, bei welcher der be- 
rühmte Hermes Agoräos stand; bei allen diesen Stoen stand 
aber eme grosse Menge von Hermen, so dass diese untere Gegend 
des Marktes auch die Hermen hiessi*>). In derselben ebenen 
Gegend der Agora war der Platz, der zur Vornahme des Exostra- 
kismos mitt Gittern (d^v^uxrot) und Stricken abgegränzt wurde, 
und davon das nsQicxoiyiCfia hiess^^^). Unweit dieses nBQtaxoC- 
vic/ia aber und zugleich unweit des Altars der zwölf Götter stand 
eben jene Statue des Demosthenes '*3) , die nach Pausanias, wie 
wir oben gesehen, dem Tempel des Ares benachbart war. So er- 
giebt sich hier, am nördlichen und nordwestlichen Rande des 
Marktes, ein grosser Complex von Gebäuden und andern 
Monumenten: die Stoa Basileios und die des Zeus 
£leutherios, die Statuen des Demosthenes, des Pin- 
daros und Zeus, der Altar der zwölf Götter und der 
Tempel des Ares, welche, wenn sich gleich ihre gegenseitige 
Lage nicht im Einzelnen nachweisen lässt, doch wie ein Netz 
unter einander zusammenhängen. Wenn sich also auch 
diese oder jene Stelle eines alten SchriHstellers finden sollte, nach 
welcher man sich versucht fühlen möchte, dem einen oder dem 
andern dieser Monumente einen andern Platz anzuweisen, als ich 
dafür vorschlage, so wird immer dabei zu erwägen sein, ob sich 
auch die übrigen ebendahin versetzen lassen, denn die hier 



181) Ueber die Lage der bunten Halle vgl. oben Anm. 135. lieber den 
'EQfi^g *uiyoQttlog bei der Pökile Lucian. Zeus Trag. 33. Schol. Aristopli. 
Ritt. 297. Er hiess auch o ngog jj nvlidt (Harpokr. u. d. W.) weil er 
bei einem Triumphbogen {nvXti^ nvliay) stand, der eine Trophäe von ei- 
nem Siege der Athenäer über die Reuterei des Rassander trug: Paus. 1, 
15, 1. — Ueber die Hennen, Menekles oder Rallistratos bei Harpokr. in 

'Egjual' ano yag t^s lloix^Xtjg xal r^g tov B«ciX((ag coag etcty 

Ol 'Eg/Liai xaXov/u€yoi' Sid ytcg ro nollovg xtiG&ai xai vno i^iiorday 
xai äQx^trrtüy TavTfjy T^y ngoüriyoQiay tUtj(p^yttt cvfiß^ßtjxty. Vgl. 
Xenoph. 'innuQX' 3, 2. Athen. 4, S. 167. Mnesimachos bei Athen, d, S. 
403. Eine der Stoeu hiess daher auch 17 go« tiiv 'Eg/diSy^ Aesehiu. g. 
Ktesiph. S. 80 Steph. — Eine eigne „Hermenstrasse" im alten Athen ist 
ein Unding. 

182} Die Nachweise bei Leake, Topogr. S. 122. Anm. 2. 

183) Pseudo- Flut. X oratt. in Demosth. p. 847: xtirat «f'^ tix(oy nltialoy 
TOV TiS^tffxotyiCfiaTog xa} tov ß(ofAOv Ttay JtaöexK d'SdSy^ vno 
MiokvtvxTov ftenoitj/uiytj. 
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nachgewiesene Verknüpfung derselben lässi sich 
nicht aufheben. Was soll man nun aber sagen, wenn noch 
in der jüngsten Arbeit Lealte's der Aresterapel auf der Südseite 
des Areios Pagos, die Konigshalle auf der Nordseite des Nymphen- 
hügels sich angesetzt finden? 

4) Mit der eben nachgewiesenen Gruppe von Monumenten 
müssen wir nun auch noch die Statuen der Eponymen, nach 
denen die Phylen der Athenäer benannt waren, in Verbindung 
bringen, welche Pausanias nach dem Buleuterion und der Tholos 
und, von seiner Abschweifung auf die Geschichte der Ptolemäer 
und des Attalos abgesehen, kurz vor der Statue des Demosthenes 
erwähnt'^) und welche also südöstlich vom Arestempel zu fallen 
scheinen. Dazukommen ferner die Bilder der Tyrannenmör- 
der Harmodios und Aristogeiton, die er nicht weit (ov 
7v6qq(o) von dem Bilde des Pindaros setzt. Dass die beiden letz- 
teren Statuen auf der Agora und zwar in demjenigen Theile der- 
selben waren, der mit dem Kerameikos zusammenfallt, bezeugen 
auch andere Schriftsteller ***); sie scheinen ziemlich isolirt auf 
einem freien Platze des Marktes gestanden zu haben, weil ein Ge- 
setz verbot andere Statuen neben ihnen zu errichten, welche Ehre 
ausnahmsweise nur dem Antigonos und Demetrios zur Zeit ihrer 
Vergötterung durch die Athenäer, und später dem Brutus und Cas- 
sius widerfuhr **•). 



184) Paus. 1 , 5, 1 (uacli der Thulos) : dyatr^gta J« «ySpiayTig igrixacty 
^Q(6(oy u. s. w., und dann nach einer laugen Digression 1, 8, 3: ^cra. ik 
rag slxoyag rcSy *Enoyv/u(oy u. s. w. [Mit iJrund stösst sich freilich R. 
Rochette (a. a. 0. S. 51) an dem «yatT^QO), wofür wir xartoTiQO) erwarten 
mochten ; aber seinem Vorschlage , aytax^gto als weiter nordwärts zu 
erklären, kann ich nicht beitreten. Da die Eponymen sich wahrscheinlich 
in einer längeren Reihe über die Mitte des Marktes ausdehnten, so mögen 
einige dieser Statuen immerhin höher gestanden haben, als die Tholos. 
Am liebsten möchte ich uTKatigm lesen , aber die Handschriften scheinen 
an jener Stelle keine Varianten zu bieten.] 

185) *Ry äyoQ^ Aristot. Rhet. 1, 9, 38. Aristoph. Ekkles. 683. *Ey K€Qa^ 
(jiHTK^ , Arrian. Anab. 3, 16. 

186) Inschrift bei Herrn Finlay (Jahn und Seebode, Archiv f. Philol. II, S. 
436. Wordsworth , Athens p. 109) : x«i etxoya gijffat lavtov x^^^*^^ ^<p* 
Xnnov iy äyog^ Bnov ay ßovXtjTai^ TtXtjy nag* l4gf466toy xecl W^i- 
goyBiroya, Psephisma über Lykurgos im Leben der 10 Redner S. 852 : 
grfftti a^rov rdy Stifjioy X'^^*^^ eh6ya iy ayog^y nX^y itnov 6 vofjLog 
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Ihre Stellung war dem Metroon gegenüber, und wenn man 
über die Agora (oder, was hier dasselbe ist, durch den Keramei- 
kos) zur Burg hinaufging, Warn man an ihnen vorüber i*?); mithin 
geben sie ein neues Bindeglied ab zwischen dem Metroon und Bu- 
leuterion einerseits, und der Gruppe von Gebäuden und Statuen 
um den Arestempel andererseits. 

Was nun die Eponymen betrifft, so bezeugt vielleicht ausser 
Pausanias niemand ausdrücklich, dass ihre Statuen zwischen der 
Tholos und dem Tempel des Ares standen; aber schon aus der 
grossen Wichtigkeit welche sie in dem täglichen politischen Treiben 
der Athenäer hatten, würde gefolgert werden können, dass sie 
eine in die Augen fallende Stellung auf dem Markte selbst haben 
oiussten. Denn die Vorschläge zu neuen Gesetzen, die Verzeich« 
nisse der zum Kriegsdienst Verpflichteten, und überhaupt öffent- 
liche Bekanntmachungen wurden an den Bildern der Eponymen 
ausgestellt oder aufgehängt i^^) , damit sie zu Jedermanns Kennt- 
niss gelangten. Die Bedeutung dieser Heroenstatuen berechtigt zu 
der Vermuthung dass sie über LebensgrOsse waren, und die eben 
erwähnte Sitte lüsst schliessen dass irgend eine Vorrichtung ge- 
troffen war, um die Publicanda an ihnen aufstellen oder anheften 
zu können, ohne die Bilder selbst zu beschädigen. Nun sind be- 
kanntlich durch die jüngste Zerstörung Athens im Befreiungskriege 
südöstlich vom Arestempel, in der Mitte der Agora, zwei kolossale 
Statuen zum Vorschein gekommen, die man früher, weil sie in 



dnayoQtv B$ /n^ igayai. (Diese Statue des Lykurgos erwähnt Paus. 1, 
8, 3.) Ueber Deraetrios und Antigonos Diod. 20, 46. Ueber die Mörder 
des Jul. Cäsar, Dio Cass. 47, 20. 

187) Arrian. Anab. 3, 16: Hg/uoähv xal Ugigoytttorof ;^«ilxar iix6rst ^^-^' 
nal rvy xilyrat ^ji&^ytiirty iy Kega/Ltnxi^ al sixoyiSt jl Hyif^sr is 
xr^y 7f6lty xataytixQv /naXiga tov M$tQ(^ov» 

188) Gesetz bei Demosth. g. Timokr. S. 707: o u&iig xhv xatyoy v6^oy, 
ayayQtttJjae ilg Xivxfofxa ixrt&^tCD TtQoad-fy taiy'ETKiDyi&^üjy offrj/Ltigat^ ftos 
ay ixxltjafa y^ytjrai. Vgl. Suid. in *En(6yvf^ot, — Die Listen der Dienst- 
pflichtigen, Aristoph. Fried. 1183 mit d. Schol. Harpokr. in atgatita iy 
rote *Sn€t}yv/Lioie, — Gerichtliche Klagen, Demosth. g. Meidias S. 548. 
Vgl. Hermann, Staatsalterth. §. 131, 0. — Solche Publicanda wurden 
gewöhnlich auf eine weiss angestrichene hölzerne Tafel, caylg, kivxof^a, 
geschrieben (Meier u. Schöm.^ Att. Proc. S. 605; Franz, Eiern. Epigr. Qr. 
p. 313); und diese Tafeln mussten doch irgendwie an die Statuen der Ar- 
chegeten angeheftet oder befestigt werden , da sonst der Wind oder muth« 
willige Hände sie leicht umstossen konnten. 

Kos», Th«s«iott. 5 



Maaern ron Häosem verbaot waren, nicht kannte i*^, und von 
denen die eine noch auf ihrem Piedestal steht, die andere nicht 
weit von da halb im Boden steckt; mit der ersteren correspondirend 
findet sich aber, nnr 20 Meter weiter westlich, ein voUkommea 
gleiches Foss^estelL Jedes dieser Piedestale hat 1,50 Meter Bieite 
bei 1,31 M. Tiefe; ihre Höhe lässt sich nicht a:;geben, well ihre 
nntere Hälfte noch verschütlet isL Die Vorderseile beider ist gegen 
Nordea gerichtet, nnd hat dasselbe Relief: den heiligen Oelbooro, 
nm den sich die das Hans der Polias bewachende Schlange, der 
olxoirQog o^ig bindet. Anf dem risüichen Piedestal steht ein Ko- 
loss der von der Halsgmbe bis auf die Oberfläche des Fnssgestelles 
2,20 Meter oder fast sieben Fass Höhe hat Der Kopf fehlt; der 
Oberieib der Figur neigt sieb auf die rechte Seite und stützte sich 
anf den . rechten Arm , der freilich abgebrochen ist , von dessen 
Hand sich al)er am Oberschenkel noch eine Spur findet. Der linke 
Arm war stark gehoben, ist aber ebenfalls eine Spanne lang von 
der Schulter abgebrochen. Die Beine geben vom Knie an in schup- 
pige Schlangenleiber aus, ziehen sich an beiden Seiten des vier- 
eckigen Pfeilers, an den sich der Rücken der Statue lehnt, in die 
Hube, und reichen mit ihren Enden bis auf die Schultern.' Wegen 
dieser Schlangenbildung der Beine war der Künstler genuthigt, den 
Schenkeln der Figur bis an die Kniee eine unverhältnissmässige 
Länge zu geben, damit sie nicht an Hube zu weit unter ihren 
Genossen bliebt"). 

Die zweite Figur die nicht mehr am Platze steht, ist weit 
stärker beschädigt und ragt nur bis an die Schamgegend aus dem 
Boden heraus. Sie hat einen bärtigen Kopf, an dem aber das Ge- 
sicht ganz zerslurt ist; die Arme sind ebenfalls abgebrochen, der 
Oberleib scheint stärker und gedrungener gehalten zu sein, als an der 
ersten Figur, und vom Nabel abwärts beginnt eine Fischhautbildong, 
wie an den Tritonen. Ob etwa auch hier die Beine in Fischleiber 
ausgingen , wie an jener in Schlangen, lüsst sich nicht entscheiden, 
weil der untere Theil der Statue noch nie ausgegraben worden ist. 
Gewiss ist dass sie sich hier nicht wieder an dem viereckigen 
Pfeiler, den auch diese Figur im Rücken hat, so aufwärts ziehen, 
wie an dem andern Koloss. 



18d) Im fiinfsehnten Jahrfanndert waren die Stataeo noch iiicht vermaiiert 
denn der Anon. Vienn. §. 2 erwälint sie unter der Benennung: ro uyalua- 
ra Tov Jiog, 

190) Abgebildet in Ann. d. lost. IX. tav. d'agg. G. 
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Diese Statuen haben, seitdem sie bekannt geworden, nicht so 
\iele Aufinerksaml&eit auf sich gezogen, wie sie verdienten. Man 
hielt sie anfangs für Atlanten (TsXainüfvag) eines Gebäudes'**). 
Hiergegen erheben sich aber verschiedene Bedenken. Ich will kein 
Qewicht darauf legen dass unter dieser Voraussetzung in dem 
über 60 Fuss betragenden Zwischenräume zwischen beiden Piede- 
stalen wenigstens noch vier bis sechs ähnliche angenommen werden 
müssten (um die Intercolumnien nicht zu weit zu machen), von 
denen jetzt nichts zu sehen ist; denn sie könnten zerstört sein, 
und ihre Fundamente könnten sich in einer Ausgrabung finden. 
Allein es bestehen noch andere Zweifel. 

Der Schlangenfüssler hat, mit Hinzurechnung des fehlenden 
Kopfes, ungefähr neun Fuss Höhe gehabt; dazu das Piedestal mit 
wenigstens sechs Fuss , so ergiebt sich eine Höhe von fünfzehn 
bis sechszehn Fuss. Telamonen von solcher Höhe müssten auch 
ein Gebälk von entsprechender Dicke und Schwere zu tragen ge- 
habt haben. Nun findet sich aber auf dem erhaltenen Kopfe der 
zweiten Statue keine Spur, dass ein Capitell oder Archilrav auf 
ihm geruht habe; und wollte man annehmen dass die viereckigen 
Pfeiler im Rücken der beiden Figuren hierzu gedient hätten , so er- 
scheint erstlich ihr Verhältniss zu klein gegen das vorausgesetzte 
Gebälk, indem ihre Grundfläche nur 52 Centimeter ins Gevierte 
misst, und zweitens ist ihr oberes Ende nicht geglättet, sondern 
ist uneben gelassen, und hat kein Zapfloch, wie man doch er- 
warten sollte, um ein Capitell auf ihnen zu befestigen. Ich muss 
daher fortfahren, diese Kolosse für freistehende Statuen und zwar 
tur zwei der Eponymen zu halten i^^j. 

Zwei Gründe können auf den ersten Anblick sich dieser Ver- 
muthung zu widersetzen scheinen: der viereckige Pfeiler an den 
die Figuren sich lehnen, und die späte, den Charakter der römi- 
schen Zeit tragende Arbeit sowohl der Statuen selbst als nament- 
lich der Fussgestelle mit ihrem schweren sich stark ausladenden 
Gesimse und den ziemlich plumpen und nachlässigen Reliefs der 



191) So Gerhard in den Ann. d. Inst. Arch. IX, p. 100 sq., der überdies 
ungenau von zwei Schlangenfüsslern und drei Piedestalen spricht. — 
Auch R. Röchelte nahm die Statuen anfangs für Träger eines Gebälkes, 
ju den Nouv, Annal. de Tlnst. Arch. I. (Paris 1837), p. 313 suivv., wel- 
ches Buch mir nicht zur Hand ist. 

192) [Es freut mich dass mein gelehrter Freund Herr R. Rochette diese Mei- 
nung jetzt mit mir theilt, a. a. 0. S. 49 — 52.] 
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Vorderseiten. Was den letzteren Umstand betriEFl, so liegt es nahe 
zu Termuthen dass die alten Statuen der Eponymen in irgend einer 
Katastrophe, z. B. bei der Einnahme Athens durch Sulla, wo über- 
haupt auf dem Markte allerlei zerstört wurde ^»»), verstümmetl 
worden waren, und dass sie unter der Regiemng des baulusti^«Q 
und monumenteücbligen Hndrian erneuert wurden; indem nicht allein 
die Aufnahme des Kaisers unter diese Stammheroen, und die Hin- 
zufügung einer dreizehnten nach ihm benannten Pbyle zu den alles 
zwüif, dazu eine Veranlassung bot, sondern weil überhaupt der 
Sinn und das Streben des Hadrian und seiner Zeitgenossen auf 
eine Wiederbelebung der allen Zelt und ihrer Zustünde, und aar 
eine Auffrischung, Erneuerung und Vollendung ihrer Denkmäler 
gerichtet war. Zur Erklärung der viereckigen Pfeiler aber will ich 
nicht an den Rüclienpfeiler der ägyptischen Standbilder erinnern, 
ob^elcb die häufig ägyptisirende Kunst der hadrianischen Zeit zur 
Aufnahme dieses Motivs geneigt sein mochte; die Sache halte 
wahrscheinlich einen andern Gnrnd. Der Pfeiler diente dazu, die 
Gesetzvorschliige und Bekanntmachungen, die an den Eponymen 
aufgestellt oder ausgehäugt werden mussten, daran anzulehnen 
oder anzuheften, und wird sich daher auch schon an ihren frühe- 
ren Statuen geüinden ha'ben. 

Unter dieser Voraussetzung muss der schlangenfössige Archegel 
Kekrops oder Erecbtheus sein. Ich sehe nicht dn, mit wel- 
chem Grunde die Kunstmylhologie die Schlangenbildung dieser He- 
roen in Abrede stellen will'"), die der Vorstellung der Allen ganz 
vertraut war. Von Kekrops sagt Apollodor ausdrücklich, dass ei 
halb Mensch halb Schlange war"'), ynd Erichthonios - Erechlheus 
hatte nicht allein die Schlange als Symbol, sondern mitunter wird 
ihm auch zur Hälfte eine Schlangengestalt beigelegt'^ Noch 
mehr kommt hier in Betracht dass der Epilaphios, der auf den 
Namen des Demosthenes geht, in der Anzahlung der zelua allen 
Stammhelden , die den Athenäern als Beispiel vorleuchlai soUlen. 



103) PflUB. 10, 21. 3. 

HU) Geilmrd a. ü-Q. (Ann. IX, 109). 

1P5) Apollod. .3, 14, I : KfxQoiü avfitfvit tx"»' Eä/ia_i 

196) Paus. J, 14, 7. Hjgin. P. A. 2, 13. Vgl. 

S. BS8. 
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ebenfalls den Kekrops in solcher gemischten Bildung aufführt '•7): 
wobei doch der Verfasser der Rede zunächst die allbekannten 
Standbilder der Archegeten auf dem Markte vor Augen haben 
musste. Demnach trage ich kein Bedenken, unsern Koloss für 
den schlangenfiissigen Kekrops zu halten. 

Der zweite Koloss wird, wenn seine dereinstige Ausgrabung 
die Tritonenbildung vom Nabel abwärts bestätigt, für den Hippo- 
thoon zu nehmen sein. Eine solche Bildung kann nicht befrem- 
den bei dem Sohne des Meergottes Poseidon und der Alope, die 
nachmals ebenfalls in eine Wassergottheit , in eine QweWe , verwan- 
delt wurde 'W). Oder man mochte dabei an Aegeus denken, 
dessen Name darauf hinführte, ihn mit Meergottheiten (Alyatogy 
AlyaUav) in Verbindung zu setzen; wie in der einen entstellten 
Sage von seinem Tode geschehen, nach welcher er sich ins Meer 
gestürzt und dem ägeischen Meere seinen Namen geliehen haben 
sollte !»•). Freilich lässt sich zur Zeit weder von Hippothoon noch 
von Aegeus die hier vorausgesetzte Bildung nachweisen; aber als 
Heroen mochten sie doch irgendwie in ihrer plastischen Darstellung 
über die gemeine Natur erhaben sein, und wenn gleich der Künst- 
ler diese Aufgabe auch durch Attribute lösen konnte, so sehen 
wir doch an dem Beispiele des Kekrops, dass man in der Bildung 
dieser Eponymen auch wohl einen Schritt weiter ging. 



197) Demosth. *EmTa(p. S. 1398: "Hi^etrat^ KtXQOntdat rotf iavttotf ^QXW^^^ 

198) Paus. 1, 38, 4 u. 39, 3. Stepli. in UAoV^. Hygin. Fab. 187. 

199) Const. Porphyrog. Them. 1, 16. Eustath. zur II. 2, 4V. Interpp. ad 
Pomp. Mel. 2, 3, 3. 
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SACflVERZEICMISS. 



Achaniisches Thor. S. 47. 
Aeakeion auf Aegina. S. 34 f. 
Aegeus. S. 69. 

Agora in Athen. S. 41 ff. 48. 59 ff. 
Agra. Vorwort S. Vll. 
AgraulioD. S. 51. 
Anakeion. S. 51. 
Anonymus Vienn, S. 1. 66. 
Aphrodite Pandemos in Alben. S. 39 f.- 
Apollon Patroo», Tempel des, S. 58. 
Ares, Tempel des, S. 52 ff. 58. 
Athene Archegetis, ihr Tetrakioniou. 
S. 41 f. 

Babin, seine Beschreibung Athens. 

S. 3 ff. 
Barathron, Lage des, S. 44. 
Basiieios Stoa. S. 43. 52. 
Bachstaben , alte attische. S. 55 f. 
Buleuterion. S. 43. 59, 

Cassetten. S. 55 f. 

Cyriacus von Ancoua. S. 2. 58. 

Demosthenes, Statue des, S. 55. 61 ff. 
Dipylon. Vorwort S. XII. 

Ehphant, dem Ares heilig. S. 57. 
iyccyticj, iyaytfffAtt. S. 27 f. 
Enneakrunos. Vorw. S. VII. 
Eponymen. S. 64 f. 
Erechtheion. S. 14. 
Erechtheus. S. 68. 
Eretria, Platz in Athen. S. 41. 



Felderdecken. S. 55. 
Friese alter Tempel und die BeziehaO'*. 
gen ihrer Sculf^turen. S. 12^-16. 

Giebelfelder und Giebelgruppen. S» 16- 

—19. 
Götter und göttliche Ehre. S. 27 ff. - 
Gymnasium des Ptolemaos. S. 38. f. 49:* 

Hadrian. S. 68. 

Heiligthümer , verschiedene Arten der- 
selben. S. 22 ff. 

Herakles, verschiedene Heiligthümer in 
Athen und Attika. S. 19 f. 

Heros, Heroon. S. 27 ff.; 35 ff. 

Heroendienst auf Thera. S. 30 f. 

Hippothoon. S. 69. 

isQoy. S. 50. 

Ilissos. Vorw. S. VI ff. 

Itonisches Thor. Vorw. S. VII ff. 

Kekrops. S. 68 f. 
Kerameikos, innerer, S. 42 f. 
Köle. S. 47. 
Kolonos Agoräos. S. 46. 48. 

Leökorion. S. 43. 

Mauern der Stadt. S. 60. Vorw. S. VI ff. 

Melite. S. 46 ff. 49. 

Metopen und Bildwerke in ihnen. S. 

6—12; 21. 
Metroon. S. 43. 59. 



Eumenideu, Heiligthum der, S. 43 f. 59. Museion. Vorw. S. XI. 



n 



Na6i^ Tempel. S. 22 f. 
^.Nymphenhügel. S. Ol. Vorw. S. X. 

Oedipus, Grab des, S. 43 f. 
Orygma. S. 44. 

Peiräisches Thor. Vorw. S. XIII. 
Pnyx. S. 60 f. Vorw, S. IX f. 
Pokile Stoa. S. 46. 63. 
Polychromische Bemalung. S. 10 f. 17. 
PythioQ. S. 58. 

Reiterthor. Vorw. S. XIII. 

9^x6iy Bedeutung von, S. 24. 
Spon über das Theseion. S. 4 ff. 
Statuen in den Giebelfeldern. S. 16 ff. 
-*- der Eponymen. S. 53. 64 ff. 
— des Demosthenes. S, 55. 61 f. 
•* des Pindaros in Athen. S. 44. 52. 
' r- des Harmodios und Aristogeiton. 
S. 64. 



Steinhanerseichen. S. 55 f. 

Telamonen. S. 67. 

T^/ntyog. S. 22 f. 

Tempel (i^a^O» >elne Geltung. S. 22 ff, 

Tetrakionion der Athene. S. 41 f. 

Theseia, verschiedene, in Attika. S. 

20 f. 
Theseion in Athen. S. 32 f. ; seine 

Lage. S. 38 f. 
Theseus, sein Tod und Grab. S. 20. 
Thtere, symbolische. 8. 57. 
Thore Athens. S. 47 ; Vorw. 8. XI ff. 
9vto, 9va(a, S. 27 f; 

Umfang der alten Stadt. Vorw. S. V f. 

Vergötterung der Könige. S. 31 ff. 

Wandmalerei. S. 33 f. 56. 

Zeus Rleutherios. S. 62. 

Zwölf Götter, Altar der. 8. 62 f. 



G«baaer-8ekwal»ckk**tcbe Buclulniekcrti in UtUc. 
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